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Straßenkampf zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozialiſten
In den Vormittagsſtunden des Sonntags

kam es in Eythra bei Zwenkau in Sachſen zum
Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und
Nationalſozialiſten.

Beide Parteien hatten aus Anlaß der be-
vorſtehenden Landtagswahl Werbekolonnen auf
Laſtkraftwagen in die Dörfer der Umgebung
Leipzigs entſandt, darunter auch nach Eythra.
Die zuerſt in Eythra angekommenen Kommu-
niſten hatten zunächſt einzelne National-
ſozialiſten mit Steinen beworfen und hatten
ſie aus dem Ort hinausgedrängt. Kurz danach
kamen noch einige Laſtkraftwagen mit Nativonal-
ſozialiſten nach Eythra; dieſe Nachgekommenen
griffen alsbald in den Kampf ein; die Kom
muniſten wurden durch das jetzt überlegene
Aufgebot der Nationalſozialiſten in den Ort
zurückgetrieben und

an der Kirchhofsmanuer entwickelte ſich dann
ein regelrechtes Gefecht.

Dabei ſchlugen beide Parteien, Kommuniſten
und Nationalſozialiſten, mit Zaunlatten, Holz-
ſtücken und Fahnenſtangen aufeinander ein;
auch Steine wurden geworfen.

Ortspolizei und Gendarmerie hatten zu-
nächſt eingegriffen, um die geſtörte Ruhe und
Ordnung wiederherzuſtellen. Jhr Bemühen
war vergeblich. Erſt als ein Ueberfall-
kommando aus Leipzig eintraf, konnten die
Kämpfenden getrennt werden. Alle auf dem
Kampfplatz anweſenden Perſonen wurden auf
Waffen durchſucht. Man fand einen Schlagring
und eine metallene Fahnenſpitze. Vier Per-
ſonen, ein Kommuniſt und drei National-
ſozialiſten, wurden feſtgenommen und dem
Amtsgericht Zwenkau zugeführt. Die weitere
Unterſuchung iſt im Gange.

Ein Kommuniſt blieb tot am Platze, ein
weiterer Schwerverletzter ſtarb beim Trans
port ins Krankenhaus, ein dritter liegt hoff-
nungslos darnieder.

Kommuniſten gegen Polizei.
Jn Köln- Den tz kam es bei einer Proteſt

kundgebung der Arbeiterſportler zu ſchweren
Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und den
Verſammlungsteilnehmern. Beim Aunmarſch
eines geſchloſſenen Zuges wurden die Polizei
beamten mit Fahnenſtangen und mitgeführten
Plakaten geſchlagen, wobei ein Polizeibeamter
am Kopf verletzt wurde. Da der Aufforderung,
das Lokal zu verlaſſen, nicht Folge geleiſtet
wurde, ſondern die den Saal betretenden Be-
amten mit Stühlen, Biergläſern, Flaſchen,
Steinen uſw. beworfen wurden, mußte der Ver-
ſammlungsraum unter Anwendung des
Gummiknüppels geräumt werden, wobei einige
Perſonen Verletzungen erlitten. Vier Per-
ſonen wurden als Rädelsführer feſtgenommen.

Schlägerei zwiſchen Natkional-
ſozialiſten und Reichsbanner.

Jn den Abendſtunden des Sonnabend kam
es in Mannheim zu einer blutigen Schlägerei
zwiſchen Nationalſozialiſten und Reichs-
bannerleuten. Auch von Stichwaffen wurde
reichlich Gebrauch gemacht. Ehe das Ueber-
fallkommando eintreffen konnte, wurden auf
ſeiten der Reichsbannerleute fünf zum Teil
ſchwer verletzte Leute gezählt. Die National-
ſozialiſten meldeten drei Leute als verletzt.
Die Polizei nahm einige Verhaftungen vor.
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Man faſſe die heutigen Meldungen (vgl.
auch den Provinzteil) mit denen zahlreicher
blutiger Zuſammenſtöße der letzten Tage zu-
fammen, dann kann man ſchon kaum mehr
fragen: wann kommt der Bürgerkrieg? ſon-
dern muß ſich ſagen: der Bürgerkrieg iſt ſchon
da, wenn auch glücklicherweiſe erſt in den An
fängen. Aber aus dieſen Anfängen kann eine
furchtbare Lawine werden. Und die ſozialiſtiſche
Regierung in Preußen uietet keine Gewähr,
daß die Lawine aufgehalten wird, denn die
Sozialiſten ſind ja ſelber Klaſſenkämpfer. und
wollen Sturz des heutigen Staates und Auf-
richtung des ſozialiſtiſchen Klaſſenſtaates.

Ein ſchlechter Witz.
Auf Grund des Uniformverbots gegen die

Nationalſozialiſten hat am Sonnabend nach
mittag der Berliner ſozialiſtiſche Polizeipräſi-
dent Zörgiebel die roten Mützen der Zeitungs-
händler des „Nationalen Sozialiſt“ beſchlag-
nahmen laſſen. Der „Nationale Sozialiſt“ will
eine einſtweilige Verfügung gegen dieſe Be
ſchlagnahme beantragen.

c

In ganz Deutſchland wehen rote Fahnen
hoch im Wind und künden ungeſtraft und un

gehindert blutigen Kampf gegen alle Anders-
denkenden und gegen den heutigen Staat, aber
die roten Mützen der Handvoll nationalſoziali
ſtiſchen Zeitungsverkäufer werden beſchlag-
nahmt. Das klingt wie ein Witz, aber es iſt
ein ſehr ſchlechter und gefährlicher, denn er
offenbart ſchkagartig die kraſſe Einſeitigkeit und
Ungerechtigkeit des preußiſchen Vorgehens. So
kann kein Staat auf die Dauer regiert wer
den, ſondern ſo treibt er ins Chaos.

Tariferhöhung und Lohnſenkung
bei der Reichsbahn

Von der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
wird mitgeteilt:

„Vom 12. bis 14. Juni 1930 hielt der Ver-
waltungsrat der Deutſchen Reichsbahn-Ge-
ſellſchaft ſeine erſte Tagung in ſeiner neuen
Beſetzung nach Jnkrafttreten des auf Grund
des „Neuen Planes“ geänderten Reichsbahn-
Geſetzes ab. Der Verwaltungsrat ſtand vor
ſchwierigen Finanzberatungen.

Von Jannar bis Mai 1930 ſind die Be
triebseinnahmen um über 260 Millionen
Reichsmark hinter den vergleichbaren Ein-
nahmen des Vorjahres zurückgeblieben.
Mitte Februar, als dieſer Rückgang ſich auf

etwa 60 Millionen Reichsmark bezifferte, mußte
auf Grund der Geſamtfinanzlage an die
Reichsregierung der Antrag geſtellt werden,
der Reichsbahn durch e eine
Mehreinnahme von 150 Millionen Reichsmark
jährlich zu ſchaffen. Von dieſem Antrag ſind
Tariferhöhungen genehmigt worden, die für
das Jahr 1930 lediglich eine Mehreinnahme
von 47 Millionen Reichsmark ergeben werden.

Von einer nen zu beantragenden allge
meinen Erhöhung der Perſonentarife in ge-
ringem Ausmaße wird eine jährliche Mehr-
einnahme von etwa 45 Millionen Reichsmark

erwartet. Mit der Einführung dieſer er-
höhten Perſonenfahrpreiſe würde erſt zum
1. September zu rechnen ſein, ſo daß der
Hauptreiſeverkehr keine Belaſtung erfährt.
Die Frage einer Gütertariferhöhung wurde

auf die nächſte Sitzung vertagt.“
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Der demokratiſche „Börſenkourier“
dazu:

„Die nächſten Wochen werden, ſoviel wir

meldet

wiſſen, eingehende Verhandlungen zwiſchen
Reichsbahn und Reichsregierung bringen, in
denen eine Möglichkeit gefunden werden ſoll,
einen Ausgleich der Reichsbahnfinanzen auf
anderem Wege herbeizuführen.

Da eine Tariferhöhung im Güterverkehr
unterbleiben ſoll kann nur an eine Droſſelung
der Ausgaben herangegangen werden. Nach
unſeren Jnformationen wird eine weitere Ein-
ſparung bei den Sachausgaben nicht mehr er-
wogen

Man denkt vielmehr ausſchließlich an eine
Droſſelung der Löhne und Gehälter, deren
Totalſumme im Haushalt der Reichsbahn
naturgemäß eine unbedingt ausſchlaggebende
Rolle ſpielt.“

Die Sparpläne der Reichsregierung.
Die vom Reichskabinett vorbereiteten Ge-

ſetze der Erſparnismaßnahmen im Verwal-
tungskörper und über die Ausgabenſenkung
ſehen, wie die linksdemokratiſche „Voſſiſche
Zeitung“ erfährt, folgende Maßnahmen vor:

1. Eine fünfjährige Sperre für die Einſtel-
lung neuer Beamten;

2. den Abbau und
mene Beſeitigung der
lichen Sonderzuſchläge;

3. die Verkürzung des Urlaubs;
4. Entlaſſung weiblicher Beamten im Falle

der Eheſchließung;
5. Nichtanrechnung der im

brachten Dienſtzeit auf die
Ruhegehalts;

6. Heraufſetzung der Altersgrenze von 65
auf 68 Jahre, wobei es der oberſten Behörde
allerdings überlaſſen bleibt, in Einzelfällen
Beamte auch ſchon im 65. Lebensjahr in den
Ruheſtand zu verſetzen;

7. eine allgemeine Penſionskürzung, wobei
zum Teil der Witwengeldanſpruch ſtark be-
ſchränkt, zum Teil völlig beſeitigt werden ſoll
für den Fall eigenen Dienſteinkommens oder
Ruhegehalts;

8. eine allgemeine Beſoldungsſperre für
Reichs-, Länder- und Gemeindebeamte und das
Recht des Reichsfinanzminiſters, die Beſol-
dungs verhältniſſe der Gemeindebeamten nach-
zuprüfen;

9. in der Mehrzahl der Fälle, die durch das
Geſetz neu geregelt werden, alſo in den Fragen
der Penſionsberechnung uſw. Ausſchluß des
Rechtswegs.

Notopfer auf Koſten der Beamten und
Sparpläne auf Koſten der Beamten: wieweit
will die Reichsregierung mit ihrer Einſeitigkeit

die allmählich vollkom-
jetzt beſtehenden ört-

Warteſtand ver-
Bemeſſung des

gegen die Beamtenſchaft noch gehen? Mit Un

gerechtigkeit ſaniert man keinen Staat, ſondern
ruiniert ihn nur noch mehr. Es gibt wahrlich
andere Stellen, wo geſpart werden kann und
muß!

800 Millionen Erſparniſſe
möglich.

Auf einer am Sonnabend in Berlin ab-
gehaltenen Tagung des Hanſabundes wurde
nach Erörterung von Vorſchlägen zur Aus-
gabenſenkung ein vom Präſidium des Bundes
an den Reichskanzler gerichteter Brief bekannt-
gegeben, in dem die Sparvorſchläge des Bun-
des eingehend erläutert werden und u. a. er-
klärt wird, daß im Reichshaushalt 1930 noch
Erſparniſſe bis zu 800 Millionen Reichsmark
erzielt werden könnten.

Vom Oktober ab ſeien nach Anſicht des
Hanſabundes Steuerſenkungen in Höhe von
mehr als einer Milliarde jährlich durchaus
möglich

Parker Gilberks Schlußkritik.
Der Reparationsagent Parker Gilbert hat
ſeinen Schlußbericht vorgelegt, der ſich bis zum
Tage der Jnkraftſetzung des Yvoung Planes
erſtreckt. Jm Schlußteil übt der Reparationse
agent

ſcharfe Kritik an der Finanzgebarung des
Reiches, Das Reich habe gegen den Grund-
ſatz, daß alle Ausgaben durch n
gedeckt ſein müſſen, geſündigt und die oft
angekündigten Reformen (Finanzausgleich,
Verwaltungsreform, Reform der Arbeits-
loſenverſicherung) nicht entſchloſſen genug

in Angriff genommen.
Beſonders ſcharf werden die allgemeine Er-
höhung der Beamtengehälter vom Oktober 1927
und die Art der Aufſtellung des Reichshaus-
haltes kritiſtert. dem begeiſterten
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Schon mikken im Bürgerkrieg?
in Sachſen.

Lufkſchlacht
über Rom.

(Von unſerem römiſchen Vertreter.)
Pfingſten 1915: Jtalien erklärt den Krieg.

Die römiſchen Adler greifen Bomben auf und
ziehen den Alpen zu.

Pfingſten 1930: Feurige Zungen fallen auf
die Tiberfluren. An der Peterskuppel brichz
ſich der Donner der Bombeneinſchläge.

Und abermals fünfzehn Jahre ſpäter, wie
es im Kino zu heißen pflegt?

x

Senat und Volk von Rom zogen an dieſem
blühenden Feſttage aus, den flammenden
Himmelsgeiſt zu erleben. Es iſt „giorno
dell'ala“, der Tag der Schwingen, der von nun
an alle Jahre gefeiert werden ſoll, mit
wachſendem Bombengewicht. Vielleicht wird
mancher das lächerlich finden, aber Jtalien
ſucht ſich nicht zu verſtecken, es iſt heute ſtolzer
denn je, den Krieg gewollt und erklärt zu
haben. Jene Pfingſterklärung gereicht ihm,
ſo glaubt der wieder hart gewordene Römer,
zum ewigen Ruhme, denn ſie bedeutete die
Abſchüttelung der letzten Fremöherrſchaft.
Und wenn gerade jetzt die bewaffneten Adler
ihre Schwingen heben, ſo weiß Muſſolini, daß
auch der frömmſte Bauer am Sonntag arbeitet,
wenn es die Ernte zu bergen gilt, das heilige
Brot. Heiliger aber noch iſt ihm das Vater
land und nichts kann ehrenvoller ſein als der
Wille, es zu verteidigen.

Aber wenn der Vorwurf des unpaſſenden
Augenblicks nicht aufrecht erhalten werden
kann, ſo beſtehe immer noch die Mahnung zu
pt. den Teufel nicht an die Wand zu malen?
Mit dem furchtbarſten aller Heimſuchungen,
dem Kriege, nicht zu ſpielen? Jhn nicht zu
einem Schauſpiel fürs Volk herabwürdigen?
„Wir ſpielen nicht“, lächelt der Duce, „es iſt
uns blutiger Ernſt! Das Volk ſoll nicht mit
verſchwommenen Phraſen vom ewigen Frie-
den vergaſt werden, ſondern lernen, der rauhen
Wirklichkeit ins Geſicht zu ſchauen.“ „Ueb-
rigens ſind uns die demokratiſchen Muſter-
ſtaaten England und Frankreich, in Kendon
und Vincennes mit gutem Beiſpiel voraus-
gegangen“, ſetzt er mit ſeinem ſarkaſtiſchen
Mundwinkellächeln hinzu. „Wir zeigen nur,
daß wir ebenſoviel können wie ſie, und noch
ein bißchen mehr

e

Dort, wo der Tiber eine große Schleife um
den Liktorienflugplatz macht, zwiſchen dem für
Rom ſo ſchickſalsſchweren Ponte Milvio und
der nicht minder hiſtoriſchen Prima Porta, dort
iſt das Schlachtfeld. Der erſte Blick der Zu-
ſchauer, die ſeit dem Morgen in unaufhör-
lichem Zuge in die rieſige Arenag ſtrömen, fällt
auf ein vrientaliſches Märchen, eine arabiſche
Ortſchaft, deren grünſpitziges Minaret fried-
lich über die weißen Häuſer leuchtet. Jn der
Nähe iſt eine neue Brücke entſtanden und in
der Ferne gewahrt man Zeltlager, ein kriegs-
mäßiges Fliegerfeld, das auch nicht immer da

war.
Acht Tribünen, Rennplatzhafte Logen mit

ſchönen Frauen, Feldſtechern und luſtigen
Sommerkleidern. Untadeliger Buffetdienſt.
Krieg mit allem Komfort der Neuzeit.

Auf der Königstribüne koſtet der Platz 200
Lire. Es gibt keine Eingeladenen, keine Frei-
karten, denn es handelt ſich ja um eine Wohl-
tätigkeitsveranſtaltung. Der Ertrag aus dem
Tag der Schwingen ſoll einem Heim für
Fliegerwaiſen zugute kommen. Es darf alſo
niemand von der Geſellſchaft fehlen.

Und tatſächlich, alles, was in Rom einen
Namen hat, alles war da. Zwiſchen dem Duce
und dem Luftwehrminiſter Balbo Sdem
Schöpfer der mächtigen italieniſchen Himmels-
waffe, der König. Das Kronprinzenpaar., Die
Prinzeſſinnen. Der ganze Hof, ſämtliche
Miniſter, der Gouverneur.

Die Herzogin von Aoſta verfehlte nicht, in
Telegramm, das ſie am



I apokalyptiſche Reiter auf einmal.

4 gbend an Balbo richtete, zu erwähnen, daß ſie

Mutter zweier Fliegerſöhne ſei. Jhren Stolz,
ihre Bewunderung wollte ſie ausdrücken über
das grandioſe Schauſpiel vollendeter Technik,

eiſerner Zucht und furchtbarer Macht
Mit Kriegsveteränen fing es an, gebrech
lichen Holzmaſchinen von geſtern, darunter
aber es wird nie etwas vergeſſen, was das
Volk nicht vergeſſen ſoll das Flugzeug, mit
dem D'Annunzio nach Wien flog. Darauf ein
Fliegeraß auf einer mit Petroleum betriebenen
Maſchine.

Das Nadelmanbver: wie ein Faden durchs
Oehr gezogen wird. Und ſo manch anderes
Reiterſtückchen dazwiſchen. Flugzeuge bilden
die Worke, Rex und Dux, denn natürlich laſſen
ſich die Rauchſchreiber ſo etwas nicht entgehen.

Aber das Volk fiebert nach anderem. Es will
Bomben ſehen, wie der Spanier Blut. Der

moderne Stierkampf der Lüfte, das Turnier
der propellerbewehrten Ritter, hebt an.

Dort, dort ſteht ein feindlicher Feſſelballon
im Blau. Drauf! Drei Jagdflugzeuge
ſchießen heran, von Flak und Maſchinen
gewehren ſofort heftig beſchoſſen. Aber ſie er-

reichen trotzdem ihr Ziel: eine Stichflamme,
Rauch und Qualm. Die Beſatzung rettet ſich

im Fallſchirm.
Inzwiſchen aber haben die Beduinen eine

italieniſche Munitionskolonne überfallen
ſehr aktuell, denn nach Zeitungsberichten iſt in

der ganzen Cyrenaika (Tripolis) der Klein-
krieg wieder aufgeflackert, ſo daß Jtalien alle

Waffen einſetzen mußte. Flatternde, farbige
Burnuſſe. Herrliches Vollblut aus dem Ge-

ſtüt Muſſolini. Freudengebrüll und Fantaſia
bis Flieger die Sache entdecken. Flucht der

Rebellen in ihre märchenhaft ſchöne Ortſchaft
unter Preisgabe der Gefangenen. Verfolgung

und nun, nun nun wird eine friedliche
Menſchenſiedlung ,bombardiert, dem Erdboden
gleichgemacht. Nichts weiter. Nur überraſcht
man ſich dabet, wie einem das Herz klopft und
etwas Weh-Zukünftiges in die Kehle ſteigt.

Jetzt iſt der Krieg in vollem Gange. Er
greift auf Europa über, wie die Bra fackel

des Tripoliskrieges den Balkan entzündete
und ſchließlich eine Welt zum Einſturz brachte.
Und es iſt nicht mehr der kümmerliche Luft
krieg von damals, die Luft zittert wie Mauern
unter einem Erdbeben. Das Gewittergrollen

in der Ferne wirkt dagegen wie eine Kinderei.
Mit Radio werden die Geſchwader gelenkt,

auch von der Königstribüne aus, die Geſchütze
bullern und unter dem Tacktacktack der Kugel-

pritzen werfen Sprengkommandos zuerſt das
nötige Zeug ab, worauf 16 Fallſchirmſpringer
folgen und die Brücke in die Luft ſprengen.

Ungeheure Splitterwirkung. Schon folgt der
Angriff auf das feldmäßige Fliegerneſt, auf die
Hangars. Schrapnells mit ihrem Wumm-
wumm und ihren Blütenwölkchen. Krach und

Fagt Das fliegt in die Luft wie vorher die
Munitionskolonne. Wüſtes Durcheinander

für den Laien. Die Verteidigung etwas läſſig,
konſtatiert der Schlachtenſachverſtändige.
Zpwpvweihundert, dreihundert raſende Maſchinen

Tätigkeit. Zweihundert, ödreihundert
Was wilde

Jagd, was wolkendurchſprengende Walküren!
Wir haben es weiter gebracht. Der Tod lacht
ſein Höllenlachen und es iſt Pfingſten
und anderswo ſpielen jetzt junge Mädchen auf

dem grünen Wieſengrund
Ueber ganz Rom hallt es. Jeder ahnt:

wenn es einmal ſo weit kommt, das iſt der

in

Untergang. Der Atem ſtockt, als jetzt der
grauweiße Himmel, durchloht vom letzten
Abendöſchein, langſam, ſchwerfällig herabſinkt,
das Schlachtfeld einhüllt wie Nebel, die zer-
ſtörten Hangars, die verſtummenden Batterien

Gas! Gas! die Zuſchauer, die
Tribünen

Gas. Das iſt das Ende.
Wieſen erſticken und die Städte es gibt
keine Rettung

Erſchüttert gehen die Römer heim. Mit
der Ueberlegung: es gibt nur eines man

So werden die muß ſtärker ſein als die anderen.
Und das iſt der Sinn des Tages der

ingen. Dr. G. W. Eberlein.

So wükeken die Beſahtzungsgerichke.
Allein drei Militärgerichte verhängten 1000

Aus Landau (Pfalz) wird gemeldet: Nach
dem Material, das über die Sitzungen der drei
Militärgerichte in der Pfalz Kriegsgericht
Landau, Militärpolizeigericht Landau und
Militärpolizeigericht Kaiſerslautern) amtlich
geſammelt wurde, ergibt ſich ein erſchreckendes
Zahlenbild über die Tätigkeit dieſer drei Ge-
richte. Rund tauſend Jahre Freiheitsſtrafen
und rund 250 000 Mark Geldſtrafen wurden
verhängt.

Jn der Pfalz ſind vom 1. Dezember 1922
bis Ende Mai 1930 7325 Verurteilungen aus
geſprochen worden, die insgeſamt außer drei
Fällen, in denen auf lebenslängliche Zwangs-

Jahre Freiheitsſtrafen. 7325 Verurteilungen.

arbeit erkannt wurde, auf fünf Monate
Zwangsarbeit, 30 Jahre Zuchthaus, 836 Jahre
elf Monate und 15 Tage Gefängnis und
258 156 RM. und 36974 Franken an Geld-
ſtrafen oder entſprechenden Freiheitsſtrafen
lauteten.

Nicht berückſichtigt ſind dabei jene Geld-
ſtrafen, die während des Währungsverfalls
verhängt wurden und die in der Umrechnung
in Goldmark auch noch eine ganz anſehnliche
Summe erreichen. Die Geſamtzahl der Ver-
urteilungen vermehrt ſich noch durch die Fälle,
deren Verhandlungen nicht bekannt geworden
ſind.

Finnlands Kampf
gegen den Kommunismus.

Die Erregung in Finnland über die leb-
hafte Tätigkeit der Kommuniſten einerſeits
und ihrer Gegner andererſeits wird immer
ſtärker. Die finnländiſche Regierung hat den
Landeshauptleuten der Gebiete Nyland und
Uleaborg das Recht erteilt, die kommuniſtiſchen
Zeitungen und Druckereien zu ſchließen. Der
ſotkaeſent Staatspräſident Relander wird
ortgeſetzt von Abordnungen aufgeſucht, die

eine ſcharfe Bekämpfung des Kommunismus
verlangen.

Wie das der Regierung naheſtehende Blatt
„Suomen Maa“ beſtätigt, beabſichtigen 10 000
erbitterte Kommuniſtengegner, die zu einer
Art faſchiſtiſcher Organiſation zuſammenge-
chloſſen ſind, einen gemeinſamen Marſch nach

Helſingfors zu veranſtalten, um dort von der
Regierung energiſche Schritte gegen die Kom-
muniſten zu verlangen. Es verlautet ſogar,
daß ſie die Abſicht haben, eine bekannte finn-
ländiſche militäriſche Perſönlichkeit zum Dik-
tator auszurufen.

Maßgebende politiſche Kreiſe haben den
früheren finnländiſchen Staatsverweſer
Svenhufvud, der ſich im Auslande befindet,
gebeten, ſofort nach Finnland zurückzukehren.
Die Pläne der finnländiſchen Faſchiſten finden
in der bürgerlichen Preſſe zum Teil eine ab-
wartende, zum Teil eine ablehnende Auf-
nahme. Von den linken Blättern werden ſie
natürlich ſcharf abgelehnt.

Die Sowjeks drohen Finnland
Das Präſidium des Vollzugsausſchuſſes der

kommuniſtiſchen Jnternationale in Moskau
hat beſchloſſen, einen ſcharfen Gegenfeldzug
gegen die finniſche Regierung zu organiſieren,
und droht der finniſchen Regierung ſogar mit
einem Generalſtreik für den Fall, daß die be-
ſonderen Maßnahmen gegen die Kommuniſten
in Finnland nicht aufgehoben werden. Die
finniſche kommuniſtiſche Partei iſt auf Befehl
der kommuniſtiſchen Jnternationale als illegal
erklärt worden, um dem Kampf eine ſchärfere
Form zu geben.

Däniſche Grenzſperre gegen
deutſche Kommuniſtken.

Jm Zuſammenhang mit dem geſtern auf
den Düppeler Schanzen zur Erinnerung an die
Einverleibung Nordſchleswigs in Dänemark
vor 10 Jahren ſtattfindenden „Wieder-
vereinigungsfeſt“ war von den Kommuniſten in

Kinder, Eitern, Lehrer.
Obgleich das Verhältnis zwiſchen Schule

und Haus auch heute noch viel zu wünſchen
übrig läßt, obgleich es in den Großſtädten
noch häufig vorkommen mag, daß ſich Klaſſen
lehrer und Eltern überhaupt perſönlich gar
nicht kennen, ſo darf aus der Erfahrung
eraus doch auch wieder behauptet werden,
aß im allgemeinen die Eltern heute in

näherer Verbindung mit derSchule leben als früher. Für dieGrundſchule trifft dieſe erfreuliche Feſtſtellung
wohl noch beſonders zu. Es iſt hauptſächlich
die Mutter, die heute vielfach den Gang zur
Schule macht, um dort ihrer kleinen Kinder
Schickſal weiter zu verfolgen und auch etwas
von dem neuzeitlichen Schulleben kennen zu
lernen. Die Eltern können den Gang zur
Schule um ſo lieber und unbefangener tun,
als es auch dem heutigen gewiſſenhaften
Lehrer nur erwünſcht ſein wird, mit der
Familie in ſteter Fühlung zu bleiben.

Die gegenſeitigen Ausſprachen zwiſchen
Eltern und Lehrern ſind faſt immer ertrag-
reich. Da kann von beiden Seiten manches
Mißverſtändnis weggeräumt werden. Es
fehlt freilich auch nicht an Fällen, wo es zu
ärgerlichen Meinungsverſchiedenheiten, ja
delfemnſtoßer kommt, zu bedauerlicher

ntfremdung beider Teile. Aber auch da, wo
man äußerlich glatt, ſcheinbar überzeugt aus

nandergeht, bleibt nicht ſelten im Ge-
eimen ein ungeklärter Reſt übrig, es lebt

doch manchmal die Ueberzeugung weiter, daß
der andere Teil nicht recht geſehen und zu-
treffend geurteilt hat. Meiſt werden es die

ltern ſein, beſonders die Mütter, die mit der
Meinung von dannen gehen, daß ihr Kind

och falſch eingeſchätzt, daß es ver
onnt wird. Woraus erklärt ſich dieſer Um-

kand? Wer beurteilt das Kind treffender,
die Eltern vder der Lehrer?

Die Mutter wird natürlich behaupten, daß
ſie ihr Kind am beſten kennt, und es ſpricht
ja auch viel dafür. Die Mutter hat ihr Kind
won klein auf nd faſt immer um ſich jeden

falls mehr als der Lehrer, der es nur an
einigen Stunden des Tages ſieht und der die
Klaſſe ja auch manchmal wechſelt. Die Mutter
hat alſo viel mehr Gelegenheit, ihr Kind zu
beobachten. Dazu kommt, daß ſich ihr gegen-
über das Kind ganz anders gibt als in der
Schule, wo die Gegenwart der andern Kinder,
ferner die immerhin fremdere Perſon des
Lehrers, das ganze Schulleben daran hindert,
offen aus ſich herauszugehen, ſich aufrichtig zu
geben. Der Mutter aber erſchließt ſich das
Kind ganz und gar, zu ihr kommt es mit
ſeinen großen und kleinen Freuden und
Nöten, da gibt es ſich, wie es eben denkt und
fühlt. Dieſer unbefangenen Hingabe kommt
die große, die faſt immer aus der Liebe her-
aus geſteigerte Teilnahme der Mutter ent-
gegen. Sie trägt ihr Kind immer im Herzen,
ſie hat für alle ſeine Lebensregungen einen
empfänglichen Sinn, ſie will beobachten und
erforſchen, ſie möchte ein möglichſt vollkomme-
nes Bild ihres Kindes erlangen. Die Mutter
erkennt ihr Kind auch in ſeiner geſamten Per-
ſönlichkeit, nicht nur, wie es lernt, was es
kann, ſondern auch, wie es ſonſt in ſeiner
ganzen Art iſt, ſie erlebt und kennt ſeine
Charaktereigentümlichkeiten, ſeine Stärken
und Schwächen; aus der Vererbung, aus der

amiliengeſchichte wird ihr mancher kindliche
eſenszug klar.
Der Lehrer ſteht der Mutter von vorn-

herein in zweifacher Beziehung nach. Er hat
eine ganze Klaſſe zu betreuen, hat fie nur ein
Jahr vor ſich, im günſtigſten Falle einige
Jahre. Da kann ihm wohl mal das eine oder
andere, aber nicht jedes Kind ſo nahe kom-
men wie der Mutter.
doch bei aller Menſchenliebe das Mutterherz.
Er wird nicht mit der ganzen Liebe und tiefen
Teilnahme einer Mutter allen Aeußerungen
ſeiner Schüler nachgehen, eben auch darum
nicht, weil auch das Kind das herausfühlt und
in einer gewiſſen Entfernung zum Lehrer
bleibt. Der heutige Lehrer iſt zwar vom
Gedanken durchdrungen, daß er nicht nur
zu unterrichten, ſondern auch zu
ersiehen hatz er wird ſich auch die größte

Sodann fehlt ihm aber

Sonderburg eine großzügige Demonſtration
geplant worden. Jn den letzten Tagen hatten
die Kommuniſten Flugblätter verbreitet, in
denen ſie ankündigten, alles aufbieten zu wollen,
um die Feier zu ſtören. Beſonders hatte man
zug von Kommuniſten in größeren Maſſen
aus Dentſchland befürchtet. Um dies zu ver-
hindern, hatten die däniſchen Behörden
den Sonntag über die Grenze geſperrt. Der
Zugverkehr wurde jedoch aufrecht erhalten, und
es durfte jeder unbehindert nach Dänemark
einreiſen, der nicht den Eindruck eines Kom-
muniſten machte.

Wie die Blätter von der Grenze melden,
war dort eine Kompagnie Infanterie mit
Maſchinengewehren beſetzt und ſcharfe Muni-
tion an die Soldaten ausgegeben worden. Die
Flensburger und Kieler Polizei ſoll den
Sonderburger Behörden verſprochen haben,
Kommuniſten, die nach Dänemark wollen, auf-
zuhalten.

Die Befürchtungen der däniſchen Oeffent-
lichkeit werden am beſten beleuchtet durch
rieſige Schlagzeilen der Sonntagsblätter wie
„Die Kommuniſten von Hamburg, Kiel,
Flensburg unterwegs mit Laſtautos“, „Die
Sonderburger Jnfanterie iſt an die Grenze
gezogen worden“, „Die Tonderner Dragoner
klar zum Ausrücken“, „Die Haderslebener
Garniſon in Alarmbereitſchaft“ u. a. m.

Auflöſung der Kommuniſtiſchen
Parkei Dänemarks.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das
Präſidium des Vollzugsrates der Kommuniſti-
ſchen Internationale eine große Gruppe däni-
ſcher Kommuniſten wegen Uebergangs zur ſo-
zial demokratiſchen Partei aus der Kommuniſti-
ſchen Jnternationale ausgeſchloſſen. Ferner
hat die Komintern die Auflöſung der däniſchen
Kommuniſtiſchen Partei beſchloſſen. Eine
große Säuberungsaktion wird im Laufe des
nächſten Monats auch in der KPD. und in der
franzöſiſchen Kommuniſtiſchen Partei unter-
nommen werden, um die Oppoſition zu ent-

die ſich nicht der Politik Stalins fügen
will.

kennen zu lernen und zu bilden. aber ſein
Beruf bringt es doch mit ſich, daß er ſeine Auf-
merkſamkeit meiſtens auf den Unterricht ver-
wendet. Er wird daher auch beſſer als die
Eltern imſtande ſein, die Anlagen und Schul-
leiſtungen des Kindes zu beurteilen. Vor
allem ſieht er das Kind unter den vielen
andern; er kann leicht vergleichen. Die Eltern
ſind vielleicht von den guten Leiſtungen ihres
Kindes überzeugt, aber ſie ſehen doch nur ihr
Kind, nicht die ganze Klaſſe, nicht die andern
noch tüchtigeren Kinder. Der Lehrer beurteilt
den Schüler als Gemeinſchaſtsweſen. Auch die
Mutter hat dazu zwar Gelegenheit, denn ſie
ſieht das Kind täglich im Verhältnis zu ſeinen
Geſchwiſtern, beobachtet es im Spiel mit
ſeinesgleichen. Aber der Lehrer hat das
Kind immer in der Gemeinſchaft der andern
vor ſich, immer unter vielen Mitſchülern.
Dadurch kann er doch eher zu andern und zu
treffenderen Urteilen kommen als die Eltern.
Wenn ihm die elterliche Einſtellung zum
Kinde abgeht, dann damit auch ein gewiſſer
Nachteil, nämlich die Neigung, alles beim
Kinde ſchön zu finden, in ihm ein
Wunderkind zu erblicken, der Lehrer wird in
der Regel unbefangener und deshalb nicht
ſelten richtiger urteilen.

Wer alſo kennt das Kind am beſten? Die
Eltern vder der Lehrer? Wir können nicht
den einen Teil allein nennen; beide haben
reichlich Gelegenheit, das Kind zu beobachten
und aus der Erfahrung zum rechten Urteil zu
gelangen. Wenn beide Erzieher nicht immer
übereinſtimmen, liegt es zum großen Teil an
der verſchiedenen Einſtellung und beſonders
daran, daß die Eltern ihr Kind mehr als
Einzelweſen, daheim im Hauſe kennen lernen,
der Lehrer es dagegen mehr als Glied einer
größeren Gemeinſchaft ſieht.

Wenn eine verſchiedene Beurteilung ſo
leicht möglich iſt, iſt die gegenſeitigeAusſprache um ſo nötiger. Wenn ſie
in guter Abſicht und mit der nötigen Ruhe
geführt wird, werden Eltern und Lehrer da-

Mühe geben, die ganze kindliche Perſönlichkeit

Reuer deuktſch-polniſcher
Grenzzwiſchenfall.

Am Freitag, abends gegen 6.30 Uhr, z ſich
wie erſt jetzt bekannt wird, an der deutſ
polniſchen Grenze bei Kanitzken (Kr. Marien
werder) ein neuer Grenzzwiſchenfall ereignet,.
Die Ehefrau des deutſchen Reichsangehörigen
Schachtmeiſters Szuchaſchewſki, die mit einem
ordnungsmäßigen Wirtſchaftsausweis verſehen
war, begab ſich in Begleitung einer zu Beſuch
befindlichen Verwandten über die deutſch
polniſche Grenze auf das von ihrem Ehemann
gepachtete Außendeichland, das auf polniſchem
Gebiet liegt, um wie üblich, ihre dort weiden-
den Kühe zu melken. Sie wurde dabei von
einem polniſchen Grenzpoſten angehalten und
nach ihrem Ausweis gefragt.

Obwohl ſie den Ausweis greciotg er
klärte der Beamte, ſie verhaften zu müſſen.
Er lud dabei ſein Gewehr, pflanzte das
Bajonett auf und verſuchte, Frau Szucha-
ſchewſli mit Gewalt nach der Weichſel zu

ſchleppen, wobei ſie zu Boden fiel.
Auf das von den beiden Frauen erhobene

Hilfegeſchrei eilte der Ehemann der Frau
Szuchaſchewſkt aus ſeinem einige hundert
Meter entfernt liegenden Haus auf den auf
deutſchem Gebiet gelegenen Deich und feuerte,
um ſeiner Frau beizuſtehen, einige Schreck-
ſchüſſe aus einer alten Schrotflinte, die er in
der Erregung ergriff, in Richtung nach der
Weichſel in die Luft. Der Grenzbeamte ließ
darauf von den beiden Frauen ab, die über die
Grenze nach Hauſe zurückflüchteten.

Neues in Kürze.
Polen fordert Neuaufnahme der Wirt-

ſchaftsverhandlungen mit Deutſchland, weil die
inzwiſchen eingeführten deutſchen Agrarzölle
die Lage völlig verändert hätten.

Jm Reichsrat wurde am Sonnabend das
Oſthilfegeſetz einſtimmig über die Ablöfungs-
bank bei Stimmenthaltung Bayerns ange
nommen. Danach beträgt die Reichsbürgſchaft
925, der jährliche Reichszuſchuß 126,8 Millionen
Mark.

Die Vereinigung der deutſchen Bauern
vereine fordert in einer Entſchließung von der
Reichsregierung ſchleunigſte Kündigung des
Handelsvertrages mit Finnland zur Rettung
der deutſchen Milchwirtſchaft, die zufolge der
jetzigen ſtarken Einfuhr bei den heutigen Prei-
ſen einen Jahresverluſt von mindeſtens einer
Milliarde Mark erleide.

r D—dlſcſcCCT

Die ärztlichen Spitzenorganiſationen, der
Deutſche Aerzteverein und der Verband der
Aerzte Deutſchlands (Hartmann-Bund) haben
gemeinſam einen Beſchluß gefaßt, der ſich gegen
die geplanten organiſatoriſchen Aenderungen
im Krankenverſicherungsweſen wendet, wie
die Einführung von Wartetagen für den Be-
zug, Einführung einer Krankenſcheingebühr
und ſtärkere Beteiligung an den Arzneikoſten
ſowie ſonſtige Förderung der Bürokratiſierung
der Krankenverſicherung.

n ggazsdjjdk4xJ

Am Sonnabend nachmittag wurde in Wien
der Bundesſtabschef der Heimwehren, der
reichsdeutſche Major Pabſt, verhaftet, als er
das Büro der Heimwehr betreten wollte. Es
wurde ihm mitgeteilt, daß er wegen ſeiner
politiſchen Betätigung ausgewieſen werden
ſolle. Am Nnachmittag hat ſich Major Pabſt
im Flugzeug über die Grenze nach Italien
begeben, um dort das Ergebnis ſeines Pro-
teſtes gegen die Ausweiſung abzuwarten. In
der Heimwehr und in ganz Tirol herrſcht
große Erregung über die Ausweiſung.

werden aufgeklärt und beſeitigt werden. Es
iſt nicht nur für das Kind, ſondern auch für
Eltern und Lehrer am beſten, wenn Einigkeit
zwiſchen beiden Erziehern herrſcht und nicht
das quälende Gefühl im Herzen zurückbleibt,
daß das Kind falſch oder etwa gar bewußt
ungerecht beurteilt und behandelt wird.

Der Lepra-Erregen.
Dem Wiener Bakteriologen Dr. Hermann

Doſtal gelang nach mehrfjährigen Arbeiten
die Züchtung des Lepra-Erregers, des ſo
genannten Hanſen-Bazillus. Wie die „Wiener
Mediziniſche Wochenſchrift“ berichtet, werden
ſeit 228 Jahren mit Doſtal-Serum auf der
Univerſität Bari von Profeſſor Johann Jaja
Leprakranke behandelt und nach einem Be
richt Jajas glänzende Ergebniſſe erzielt.

Hochſchulnachrichten.
Prof. Dr. Leopold Ambronn F. Jn G ö t

tingen verſchied am 8. Juni der Honorar-
profeſſor für Aſtronomie an der dortigen Uni-
verſität Dr. phil. Leopold Ambronn.

Berlin. Miniſterialrat Dr. med. Arthur
Mallwittz, der bekannte Referent für körper
liche Erziehung und Sport am preußiſchen
Miniſterium für Volkswohlfahrt und Gründe
der deutſchen Hochſchule für Leibesübungen,
vollendete am 15. Juni das 50. Lebensjahr. Dr.
Mallwitz iſt geborener Hallenſer.

Köln. Der ordentliche Profeſſor der
Chirurgie an der Univerſität Köln un
Direktor der Chirurgiſchen Klinik Lindenburg
Geh. Medizinalrat Dr. Otto Tilmann iſt
zum 1. Oktober 1930 von den amtlichen Ver-
pflichtungen entbunden worden.

Kiel. Der Privatdozent an der Techniſchen
Hochſchule in Karlsruhe Dr. Karl Lothar
Wolf hat einen Ruf als Abteilungsvorſteher
für phyſikaliſche Chemie an der Univerſtät
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„Graf Zeppelin“
in Münſter gelandek.

„Graf Zeppelin“ iſt geſtern um 17,15 Uhr
auf dem Flugplatz in Münſter glatt gelandet.

Bereits um 15,45 Uhr war das Luftſchiff,
das ſeinen Weg über Kaſſel und Detmold
genommen hatte, über dem Flügpkatz einge-
troffen, von den ungezählten Zuſchauern be
geiſtert begrüßt. Kapitän Lehmann ſchritt je-
doch nicht ſofort zur Landung,

ſondern kreuzte mit dem Luftſchiff über
eine Stunde über der Stadt Münſter und

dem Münſterland.
Das Wetter, das in den frühen Morgen-

ſtunden ziemlich ungünſtig war, hatte ſich in
den erſten Nachmittagsſtunden aufgeklärt und
Tauſende von Automobilen, Motorrädern und
Fußgängern wälzten ſich auf den Landſtraßen

der Stadt zum Flugplatz, wo gegen drei Uhr
zunächſt die Einweihung des Fliegerheims
ſtattfand.

Unter dem ungeheuren Jubel der
mit 150 000 Perſonen nicht zuviel geſchätzten

Beſucher
der Loddenheide ſtieg um 18,55 Uhr „Graf
Zeppelin“ zum Rückflug nach Friedrichshafen
auf. Etwa 15 der im Wettbewerb indlichen
Ballone befanden ſich zu dieſer Zeit bereits in
der Luft, ſo daß ſich den Zuſchauern ein präch-
tiges Bild bot. Bei der Landung des Luft-
ſchiffes war Reichsverkehrsminiſter von
Gusérard zugegen. Der Oberpräſident der
Provinz Weſtfalen begrüßte Kapitän Lehmann
für die Provinz. Der Oberbürgermeiſter
r e ihm ein Bild der Stadt zum An-

enken.

Ein Zigeunerwagen? Rur ein modernes Wochenend
fahrzeug.

S S

wie ſie jetzt überall in der Umgebung von London zu ſehen ſind. Die vriginellen Fahr-
zeuge ſind eigens für den Zweck des Weekends gebaut.

„Siameſiſche Zwillinge“.
Jn Charolles in Frankreich hat eine

junge Frau zwei Kinder zur Welt gebracht,
die an der Bruſt zuſammengewach-
ſen waren. Um die Mutter am Leben zu
erhalten, mußten die Aerzte zur Tötung
der Kinder ſchreiten. Bei der Obduk-
tion machten die Aerzte die Feſtſtellung, daß die
Neugeborenen nur ein Herz und eine
Leber beſaßen, wie die ſiameſiſchen
Zwillinge.

Friedrich Gundolf 50 Jahre alt.
7777

Prof. Dr. Friedrich Gundolf, der hervor-
ragende Literarhiſtoriker, Ordinarius an der
Heidelberger Univerſität, wird am 20. Juni
50 Jahre alt. Seine bekannteſten Werke be-
handeln Cäſar, Shakeſpeare, Hölbderlin,
Goethe, Kleiſt, Stefan, George.

Japaniſcher Flieger von Tokio
nach Berlin geſtarket.

Wie aus Tokio gemeldet wird, iſt der
japaniſche Flieger Seiji Yoſhiwara am
Sonnabend vom Flugplatz Tachikawa nach
Berlin geſtartet. Er beabſichtigt, auf dem Rück-
wege die Strecke Berlin--Tokio ohne Zwiſchen-
landung zurückzulegen.

Der Rieſenprozeßß um Ssulkan
Abdul Hamids Vermögen.

Wie aus Athen gemeldet wird, haben die
Erben des im Jahre 1918 verſtorbenen Sul-
tans Abdul Hamid den erſten Prozeß gegen
den ägyptiſchen Staat wegen Entſchädigung des
an Griechenland gefallenen Landbeſitzes des
Sultans gewonnen. Nach der gerichtlichen
Entſcheidung

ſoll den Erben etwa 1 Million Franken
ausgezahlt werden.

Ueber die weiteren Entſchädigungsanſprüche
wird ein Vergleich angeſtrebt.

Der Rieſenprozeß wegen der
BPrivatbeſitzungen Abdul Hamids in

Griechenland, Mazedonien, Syrien, Aegyp
ten, Jtalien, Paläſtina und auf der Jnſel

Cypern
wird von einem engliſch- amerikaniſchen Kon-
ſortium geführt, das die Erben

9 Witwen und 13 Kinder

mit den nötigen Mitteln verſorgt. Das Kon
ſortium hat der Familie eine monatliche Rente
von 100 000 Franken ausgeſetzt. Der Geſamt-
wert der Beſitzungen beläuft ſich zurzeit auf
etwa 20 Milliarden Franken.

29 Kinder umgekommen.
Nach Moskauer Meldungen brach während

der Vorführung des Films „General Linke“
in einer Schule in Charkow plötzlich Feuer
aus; unter den anweſenden 400 Kindern und
100 Erwachſenen entſtand eine furchtbare
Panik. Sie ſtürmten zu den Fenſtern, um ſich
durch ausgebreitete Sprungtücher retten zu
laſſen. Leider hatte die Feuerwehr nicht ge-
nügend Sprungtücher zur Verfügung, ſo daß
nach bisher unbeſtätigten Meldungen 29 Kin-
der ums Leben kamen, von denen zwei an den
erlittenen Brandwunden ſtarben. Verletzt
wurden 89.

22 Perſonen durch Hagelſchlag
gekötet.

Wie aus Athen gemeldet wird, wurden
in Slatinia in Griechiſch-Mazedonien 22 Per-
ſonen durch Hagelſchlag,
der in rieſengroßen Körnern niederpraſſelte,

getötet und 29 Perſonen ſchwer verletzt. Hagel-
körner ſo großen Ausmaßes ſind in Griechen-
land noch niemals beobachtet worden.

Mit einer eindrucksvollen Kundgebung, an der 250 Boote mit über 1200 Ruderinnen
und Ruderern aus allen Teilen Deutſchlands teilnahmen, wurde am Freitag in Potsdam
das 50jährige Jubiläum der deutſchen Schüler-Ruderei
Ehrung der im Kriege gefallenen Jungruderer am Helden-Denkmal in Potsdam; links die
Banner der Landesverbände.

Das Roſenkhal-Hochvolkhaus.
Am Sonnabend wurde in einer kleinen Feier

in Gegenwart von Vertretern der Wiſſenſchaft,
Induſtrie und Preſſe, ferner von Reichs und
Staatsbehörden in Nürnberg das neue Ver-
ſuchsfeld dem Betrieb übergeben. Das neue
Verſuchsfeld ſoll insbeſondere

der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Jſo
lierungsfragen für ſehr hohe Spannungen

dienen. Nachdem ſchon Leitungen für 220 000
Volt in Betrieb ſind, die ſpäter auf eine Be-
triebsſpannung von 380 000 Volt erhöht werden
können, reicht die Prüfſpannung mit 1 Million
Volt kaum mehr aus, um den Vorgang bei.
Lichtbogen-Ueberſchlägen zu unterſuchen, da
derartige Ketten für 220 000 bzw. 380 000 Volt
erſt bei etwa einer Million überſchlagen wer
den können. Es war daher nicht etwa eine Art
Rekordſucht, das Verſuchsfeld für die gewaltige
Spannung von 2 Millionen Volt vorzuſehen,
ſondern

dieſe hohe Prüfſpannung iſt ſchon jetzt zur
praktiſchen Klärung der Jſolierfragen von

Höchſtſpannungsleitungen notwendig,
denn für die zukünftige europäiſche Sammel
ſchiene wird eine Uebertragungsſpannung von

Am Adel und Millionen.
Wegen falſcher Namensführung und in-

tellektueller Urkundenfälſchung war wieder
einmal der aus ſeinen früheren großen Pro-
zeſſen bekannte Ludwig Oerth el, der ſich
aber nach wie vor Ludwig Freiherr von
Egloffſtein nennt, vor dem Schöffengericht
Berlin-Mitte angeklagt.

Egloffſtein-Oerthel führt ſeit Jahren einen
zähen Kampf um die Zugehörigkeit zu dem
alten bayeriſchen Adelsgeſchlecht der Frei-
herren von und zu Egloffſtein. Obwohl die
Gerichte bisher immer entſchieden hatten,
daß ſein Vater Freiherr Chriſtian v. Egloff-
ſtein im Jahre 1876 auf den Namen Egloffſtein

Verzicht geleiſtet
und den Namen Oerthel angenommen hatte,
macht ſein Sohn, der jetzige Angeklagte, immer
wieder Anſpruch auf die Familienzugehörig-
keit und damit auch auf das Egloffſteinſche
Familienvermögen, dos in ausgedehn-
ten Latifundien beſteht. Der Vater
Egloffſteins hatte ſich mit einer Bürgerlichen
verheiratet und die Stellung eines Grenz-
beamten bekleidet. Auf Veranlaſſung der
Familie leiſtete er gegen
eine einmalige Abfindung von 10000 Mark

Major Segrave legt vor dem Start zur Todesrekordfahrt den neuen Stahlrettungsgürtel an.
Der bekannte engliſche Weltrekordautofahrer Major
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ve verungkückte bei einemSegra
Verſuch, mit ſeinem neuen Rennboot „Miß England II einen Rekord anufzuſtellen, ſo
ſchwer, daß er wenige Stunden ſpäter ſ

d e

einen furchtbaren Verletzungen erlag.
I7 neuernr J

Bei

Einſchränkung genehmigt
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gefeiert. Unſer Bild zeigt die

220 000 bis 380 000 Volt nicht mehr genügen.
Bei dem Bau des Prüffeldes, dem größten und
beſteingerichteten ſeiner Art, wurden alle Er-
fahrungen und Erkenntniſſe der letzten Jahre
verwertet. Das wuchtige Gebäude wurde in
Eiſenbeton mit eiſernen Dachbindern ausge-
führt, wobei das Dach flach ausgebildet wurde,
um auch Verſuche im Freien ausführen zu
können. Da faſt alle Verſuche im Dun-
keln vorgenommen werden müſſen, um die
geringſten Lichterſcheinungen feſtſtellen zu
können, und es andererſeits ſehr ſchwierig vde:
ſogar unmöglich iſt, einen lichtdichten Abſchluß
der Fenſter zu erhalten, wurde das ganze
Gebäude ohne Fenſter ausgeführt. Der
große Vorteil der neuen Bauart iſt insbeſon-
dere der geringe Raumbedarf und ferner die
überſichtliche Konſtruktion und einfache Regu-
lierung. Der Transformator hat eine Geſamt-
höhe von über 8 Meter. Trotz dieſer rieſigen
Abmeſſungen fügt er ſich gut in die allgemeine
raumliche Anordnung ein, ebenſo wie die
übrigen Apparate. Die außergewöhnlichen
Einrichtungen des neuen Verſuchsfeldes dürf-
ten es ermöglichen, die noch vielfach dunklen
elektriſchen Vorgänge bei extrem hohen Span-
nungen näher zu erforſchen.

und eine Jahresrente von 800 Mark Verzicht
auf den Namen.

Die Kinder wurden auch unter dem Namen
Oerthel beim Standesamt eingetragen.

Der Angeklagte macht aber durch R.A. Dr.
Fuchs den Einwand, daß er Anſpruch auf den
Namen Ehngloffſtein habe, denn König Lud-
wig II. von Bayern habe damals den Verzicht
auf den Adelstitel des Vaters nur mit der

„Die Rechte Dritter unbeſchadet.“

Dr. Fuchs wendet weiterhin ein, daß
damals von der Familie Egloffſtein Baron

Prinzeſſin Helene wird Königin von Rumänien.

Prinzeſſin Helene von Rumänien, die ge
ſchiedene Gattin des Königs Carol II., iſt
durch Dekret des Königs zur Königin von
Rumänien proklamiert worden. Man nimmt
an, daß die Eheſcheidung für nichtig erklärt
werden wird.

nnnnnnnhcchccohh ch c
Chriſtian unter Ausnutzung der Notlage zu
der Verzichtleiſtung beſtimmt worden ſei.
Daher ſet der Verzichtsvertrag als unſſütt-
lich anfechtbar. Die Familie v. Egloff
ſtein hat alle Vorſchläge, die dieſe ſtrittige
Frage durch ein Schiedsgutachten anerkannter
ſtrafrechtlicher Autoritäten, u. a. der Univerſi-
tätsprofeſſoren Triepel und Smend, entſcheiden
zu laſſen, rundweg abgelehnt, da ſie mit Luöd-
wig Oerthel jede Gemeinſchaft ablehne.

Die Verhandlung erhielt ein vorzeitiges
Ende. Der Augeklagte war nicht erſchienen
vielmehr war von ihm bei Gericht eil
Schreiben eingetroffen, in welchem er mit
teilte, daß er erkrankt ſei und ſich am Tag
vorher in die Charité begeben habe. Bezeiche
nenderweiſe hatte der Angeklagte dieſe Mit
teilung andas Gericht wiederum mit Erglhofff
ſt e in unterzeichnet. Der Prozeß wird dahet
erſt nach den Gerichtsferien durchgeführl
wenden.
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„Frauenzimmerlexikon“

aus dem Jahre 1715.
Jm Jahre 1715, alſo vor jetzt ſchon mehr als

wei Jahrhunderten, iſt ein Buch erſchienen,
s der Autor, Gottlieb Corvinus oder, wie

er t als Schriftſteller nennt, Amaranthes,
beſonders für die Damenwelt beſtimmte: das

rauenzimmerlexikon. Es gibt darin in alpha
etiſcher Reihenfolge Auskunft über allerlei

Gebiete des Lebens, von denen er annimmt,
daß ſie das „Frauenzimmer“ intereſſieren
könnten. Dieſe Bezeichnung umfaßt für ihn
den Jnbegriff aller gebildeten Damen: „Dame
heißet ſo viel als eine Dame von Condition
oder vornehmen Standes oder Ranges“, ſagt
er. Jedenfalls meint er damit die Schicht des
höheren Bürgerſtandes, da er ihnen teils die
Angehörigen des Adels, teils „die gemeinen
Weiber“, das heißt die Frauenwelt der mittle-
ren bürgerlichen Geſellſchaft gegenüberſtellt.

Dieſes Buch, das ein wertvolles kulturge-
ſchichtliches Dokument darſtellt, hat ſchon öfters
die Aufmerkſamkeit der Nachwelt auf ſich ge
zogen. Beſonders waren es dabei die Beſchrei-
bungen der Moden jener Zeit, die das Jn-
tereſſe erweckten, daß die Herrſchaft der fran
en gen Mode zu dieſer Zeit ſchon begann und

e die deutſchen Trachten zurückgedrängt hatte.
Ganz freilich waren dieſe noch nicht ver-
ſchwunden und ihre Beſchreibung nimmt einen
an breiten Raum in dem Werke des

maranthes ein. Beſonders vertraut ſind ihm
neben den Trachten ſeiner Geburtsſtadt Leipzig
diejenigen von Augsburg. Auch die Nürnber-
ger, Ulmer, Regensburger, Salzburger und
Straßburger erwähnt er oft,

Dieſe „Modeſchau“ iſt es aber durchaus
nicht allein, was J Leſerinnen von anno
dazumal zu bieten hatte und was es auch heute
noch intereſſant macht, das Buch zur Hand zu
nehmen. Er ſetzte es ſich ja zur Aufgabe, das
Frauenzimmer über alle Gebiete des Lebens
zu belehren. Da wird denn vor allem über
das Hausleben, als dasjenige, was dem Jn-
tereſſe der Frau am nächſten liegen mußte,
Ausführliches mitgeteilt. Wir erfahren von
den Gebräuchen, die bei Verlobungen und
Hochzeiten herrſchten, über die Einrichtung der
ürgerlichen Wohnung, ber die Zerſtreuungen

und Vergnügungen, denen man zu ſeiner Zeit
nachzugehen pflegte. Das Kind, ſeine Geburt,
Pflege und Erziehung nimmt auch einen brei-
ten Raum in ſeinem Lexikon ein.
Mit großer Sorgfalt hat der Verfaſſer die Namen aller rvderühigten Frauen“ vom Altertum

bis in ſeine Tage hinein zuſammengeſtellt. Da-
bei wird auch eine Thais nicht vergeſſen. Dich-
terinnen und andere Künſtlerinnen hat er eine
ganze Anzahl namhaft gemacht. Wir finden
Namen wie: Margarete van Eyck, Maria Sy-
billa Merian, Anng Maria Brendelin aus
Straßburg, Anna Maria Ardiona aus Meſſi-
na, Magdalena Chirinzena (Schülerin von van
Dyck), Maria Robuſta (Tochter des Tinto-
retto), Anna Smitters aus Gent, Anna Se-
gherin von Antwerpen, Margaretha Wendel-
muthin aus Meißen und viele andere mehr.
Ein beſonderes Intereſſe wendet der Verfaſſer
denjenigen Frauen zu, die als Schwärmerin-
nen und Ketzerinnen die Aufmerkſamkeit ihrer
Zeit auf ſich gelenkt haben und in der Ge-
ſchichte weiterleben. Auch der berühmten
Hexen gedenkt der Verfaſſer und ſcheint von
ihren Untaten Uberzeng zu ſein,

Die aufmerkſamen Leſerinnen können ſich
aber auch darüber belehren, welchen Rang eine
Kaiſerin, Königin. Jnfantin, Kurfürſtin und
Fürſtin einnimmt. Daß die Tochter eines
Freiherrn Baroneſſe ſich nennen laſſe und die
Edelfrau auf ihren Gütern mit gnädige Frau
angeredet werde.

Unter Schlagworten wie Conferieren, Ehe-
ſtiftung, Eheſcheidung, Entführung, Gegenver-
mächtnis, Mußteil, Saliſches Geſetz, Vormün-
derin gibt er Belehrung über eine Reihe die
Frauen beſonders nahegehende Rechtsfragen.

J. Sch.
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Vom Handarbeiten
Von Margarete Brakebuſch,

Wir Menſchen des 20. Jahrhunderts ſind
gern geneigt, zu glauben, daß wir es in jeder
Beziehung herrlich weit gebracht haben. Wir
können fahren ohne Zugtiere; wir fahren auf
dem Meere ohne Ruder und Segel; wir kön-
nen ſogar fliegen!

Alles, was wir brauchen, können wir kau-
fen: Garne und Stoffe und fertige Kleider
und Mätnel und Schuhe Decken und Möbel
und Häuſer man kann es gar nicht aufzäh-
len, was alles man fertig kaufen kann!

Für faſt alles, was früher die Hand machen
mußte, haben wir heute Maſchinen, und die
Hand iſt faſt nur noch da, die Maſchinen nach
ihrer Arbeit wieder ſauber zu machen. Unſere

and, das edle Werkzeug, das Vorbild aller
rkzeuge, iſt ſtumpf und ungeſchijt geworden

und ausdruckslos, und wir erniedrigen unſere
Hand zu einem Diener der Maſchine. Muß
das ſo ſein Gab es nicht Zeiten, in denen das
Handwerk, will ſagen, der gute, tüchtige Hand-
werker, ein Künſtler auf ſeinem Gebiete war?
Da Handarbeit über alles geſchätzt wurde.
Warum iſt das nicht mehr?

Die Handarbeit mit ihren kleinwinzigen Un-
regelmäßigkeiten iſt gewiſſermaßen lebend, weil
in ihr die Seele ihres Schöpfers iſt. Sie feſſelt
den Beſchauer, fordert zur Vertiefung in Ein-
zelheiten auf, gleichſam, als ſähe man die
warme, geſchickte und beſeelte Menſchenhand
noch am Werk und ginge ihren Bewegungen
nach.

Wie arm iſt die Frau, die nicht handarbeiten
kann! Jch meine nicht die Frau, die ganz und
gar für geiſtige Arbeit veranlagt iſt, oder die,
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deren Sinn und Weſen nicht auf ein Spielen
und Geſtalten mit Formen und Farben ein-
geſtellt iſt. Jch meine diejenige, der Geſtal
tungsfähigkeit gegeben iſt, die wohl Freude
an Farben und Linien hat, die aber trotzdem
nicht mit ihrem Pfunde wuchert, ſondern ſich
mit dem r Nacharbeiten vorge-zeichneter Dinge begnügt. Statt ſelbſt einmal
auf die Gefahr des Mißlingens hin zu geſtal-ten und nach eigenem Gefühl zu ſchaffen, wan

dert ſie die öden und ausgetretenen Wege, die
vor ihr ſchon Ungezählte gingen und nach ihr
gegen werden. Und es iſt doch ſo ſchön, nach
eigenem Gefühl zu ſchaffen, und ſei es auch
noch ſo beſcheiden!

Um das verſuchen zu können, iſt aber ein
techniſches Können erforderlich, wie es früher
ſelbſtverſtändlich Allgemeingut aller deutſchen
Frauen war, und wie es heute leider ebenſo
ſelbſtverſtändlich iſt, daß die Frauen nicht mehr
darüber verfügen.

Wir empfinden wieder Freude an den Din-
gen, die wir ſelbſt herſtellen wollen wir freuen
uns über das Material, die Gerätſchaften, die
wir brauchen, über die Bewegungen unſerer
Hand, über den Rhythmus des Schaffens. Und
allmählich werden wir wieder lernen, mit gan-
zer Hingabe zu arbeiten, und wenn wir das
gelernt haben, dann werden wir ſo gern lang
ſam lernen, bei einer ſolchen befriedigenden
Handarbeit auch unſere Gedanken wandern zu
laſſen und beim frohen, beſinnlichen Schaffen
unſerer Hände innerlich alles das zu verarbei-
ten, was der Tag uns brachte. Und vielleicht
werden wir dann merken, wie dasWerk unſerer
Hände uns eine ſeltſame Wohltat bringt: ein
ſelbſtändiges Schaffen, ein ruhiges Beſinnen
und eine Löſung vieler Spannungen. Dieſer
Ausgleich zwiſchen unſerem Erleben und unſe-
rem Jch iſt der größte Segen, den uns Men-
ſchen von heute die wiederauflebende Hand-
arbeit bringen kann.

Unſere Kinder und die Mode
Es iſt ein irriger Begriff, zu glauben, daß

Kind und Mode nichts miteinander zu tun
haben. Wenn man ſich einmal klar macht,
welche Umwälzung es auch in der Kindermode
im Laufe der Jahrzehnte gegeben hat, ſo wird
man mir recht geben müſſen.

Jch will nicht zurückgehen bis zu der Zeit,
„als der Großvater die Gryßmutter nahm“
und das ſorgſam geſtärkte Spzenhöschen, das
neckiſch unter dem Kleid hervorſah, Ausdruck
höchſter Eleganz und Wohlhabenheit war. Auf

Sportweſte aus Seiden- Schwarzer od. brauner
ſamt mit paſſend. Barett Samtanzug für Knaben

(Kittelform).

den rührend naiven Photographien aus da-
maliger Zeit wird uns dieſe „Zeiterſcheinung“
überliefert.

Jch will nur daran erinnern, daß noch
wenige Jahre vor dem Kriege die Kindermode
ſich keinesfalls bequem und rückſichtsvoll dem
Weſen des Kindes anpaßte; im Gegenteil. Wir
alle, die wir damals Kinder waren, denken
noch mit Schrecken und in Angſtträumen an die
geſtärkten weißen Stickereikleidchen, an die um
den Leib traditionelle roſa oderhellblaue Schärpe, an die vielen Spitzen und
Bändchen, auf die wir achten mußten, die nicht
zerknüllt oder beſchmutzt werden ſollten, da das
Aufbügeln, Fälteln, Stärken und Kräuſeln
eine ungeheure Mühe machte.

Jeder Sonntagsſpaziergang, jede Geburts-
tagseinladung wurde zurHöllenpein und endete
zumeiſt mit Schelten und Tränen, da trotz
aller Vorſicht Flecken nicht zu vermeiden waren
und Mutter wenig Verſtändnis zeigte.

Glückliche Kinder von heute, die ihr nicht
mehr „herausgeputzt“ werdet, die ihr praktiſch
und doch tauſendmal hübſcher gekleidet geht,
die ihr in einer Zeit lebt, die es endlich einge-
ehe hat, daß das Kind nicht für das Kleid,
ondern das Kleid für das Kind da iſt.

Das Kind von heute ob Bub oder Mädel
wird in ein luſtiges, buntfarbiges Spiel-

höschen geſteckt. Unſere Kunſtgewerblerinnen
aben da bezaubernde Gebilde vom einfachſten

Jndanthrenkittelchen angefangen, bis zu zart-
farbigen Lufthöschen aus Waſchſeide, die im
Sommer ſchon deshalb gerne verwendet wird,
weil ſie kühl bleibt und nicht leicht Schmutz
annimmt. Für kühlere Tage, auch auf der

erienreiſe, ſollte man ſtets für die kleine
Schar ein paar Samtkittelchen dabei haben, die
praktiſch und kleidſam ſind und leichter heraus-
en ſind als jedes Woll- oder Strick-
gewebe.

Das Feſttagskleidchen der kleinen Dame iſt
bei der großen Auswahl duftiger, zartgemuſter-
ter Stoffe leicht herzuſtellen. Zarte Seide, mit
kleinen Blümchen oder Müſterchen, ein paar
wale Säumchen, kleine Puffärmelchen oder
chmale Träger und das Blumenelflein iſt

aus gleichem Material.

fertig und muß nicht ängſtlich darauf achten,
daß dem Kleidchen nichts geſchieht. Bei unſern
heutigen erſtklaſſigen Waſchmitteln iſt das
lzichte Kleidchen in fünf Minuten mühelos
lWrauszuwaſchen und geplättet.

Für den kleinen Jungen iſt, neben dem
traditionellen „Tiroler“ fürs Gebirge, ein
beſſerer Anzug aus zweierlei Stoffen das Ge-
gebene. Ein weißes, roſa oder beigefarbenes
Blüschen, dazu Einknöpfhöschen aus ſchwar-
zem, braunem oder blauem Samt; dieſer An-

Dunkles Röckchen, Hemdbluſe aus Waſch
oder Rohſeide, darüber ſportlich ge-

ſchnitte Jacke aus uni-Samt,

zug iſt praktiſch und variabel und ſieht immer
flott und gut aus.

Das heranwachſende Mädchen will ſchon
mehr ſeine Eigenart betont haben. Da ſpielt
die Länge des Rocks und der Schnitt des Klei-
des bereits eine Rolle. Bei Jungens iſt der
Kieler Anzug mit Recht noch beliebt.

Das Sportmädel von heute aber, ein Luft-,
Licht- und Waſſergeſchöpf, ſtellt ſeine Kleidung
unter das Motto: praktiſch und kleidſam, Für
die Schule ein dunkelblaues oder braunes
Röckchen, die im Gürtel getragene Hemdbluſe,
darüber die dunkelblaue oder rote Sportjacke,
die man häufig in einer aparten gelben Farbe
in Samt ſieht. Die Sportweſte aus leichtem
Seidenſamt wird von der heranwachſenden
Jugend als ſehr „feſch“ empfunden und gern
getragen.

Jm Hochſommer das ärmelloſe Kleidchen,
zu dem ein unifarbenes Jäckchen für den Abend
getragen werden kann.

Das Feſtkleid des jungen Mädchens läßt
zahlreichen Wechſel zu. Es ſoll immer nach
der Trägerin zugeſchnitten oder gewählt ſein.
Da gibt es Mädels, die in einem geblümten
Stilkleid bezaubernd ausſehen; anderen ſteht
ein maisgelbes oder hochrotes Pliſſeekleidchen
beſſer. Jedenfalls iſt man davon abgekommen,
das junge Mädchen unbedingt in weiß, roſa
oder hellblau zu ſtecken, obwohl gerade der
blonde Typ oft ſehr reizvoll in dieſen Farben
ausſieht.

Für die heranwachſenden Jungen iſt, neben
dem erwähnten Kieler Anzug, der Kittelanzug
mit hellfarbigem Hemd ſtets das tragbarſte.

Wenn man ein wenig praktiſchen Sinn mit
dem nötigen Schönheitsgefühl verbindet, ſo
kann man mit geringen Mitteln ſeinen Kindern
das Ausſehen ſtets gut gekleideter kleiner
Leute geben, ohne ſie als „auffallend“ zu mar-
kieren, was Kinder ſehr unangenehm empfin-den. Das Kind ſoll nicht zum „Modeaffen“ er-
zogen werden, aber es ſoll von klein auf darauf
bedacht ſein, daß ſeine Kleidung zweckentſpre-
chend und geſchmackvoll iſt.

Gerda Carſtens.

Ruheſtunde der Frau
Von Anni Willers.

Ja, gibt es denn das? Jede berufstätige
Frau lebt mehr oder weniger in einer ſteten
Hetze. Es iſt heute ganz ſelbſtverſtändlich, daß
auf das tägliche Arbeitspenſum noch Vorträge,
Konzert, Tanz, Theater oder irgendein geſell-
ſchfatliches Unternehmen folgt. Nicht allein
ſolche Frauen, die nur über ein oft recht un
behaglich „möbliertes Zimmer“ verfügen
und deren Flucht aus dieſem Grunde gewiſſer-
maßen entſchuldbar wäre auch diejenigen,

„-«öÖ eVaula MuelterOſfried D. ſheol. ſ. e.

Einen Feſttag durfte die Ortsgruppe Göttin-
gen des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes
am 2. Juni verleben, wurde doch bei der Feier
ihres 25jährigen Beſtehens der Bundesvor-
ſitzenden, Frau Paula Mueller-Otfried,
M. d. R. vom Vertreter der theologiſchen Fa-
kultät der Univerſität Göttingen, Profeſſor D.
Behm, die Ernennung zum D. theol.
verkündigt. Die Theologiſche Fakultät erteilte
„Frau Paula Mueller-Otfried, der ernſten und
klugen evangeliſchen Frau, die ihr Leben in
den Dienſt chriſtlicher Liebesarbeit geſtellt, die
die deutſche evangeliſche Frauenbewegung ein
Menſchenalter hindurch erfolgreich geführt,
über die Grenzen der hannoverſchen Heimat
hinaus in Synoden und Parlamenten für kirch-
liche und ſittliche Erneuerung unerſchrocken
gekämpft hat, ehrenhalber die Würde eines
Doktors der Theologie“.

welche noch im Elternhauſe leben, zeigen die-
ſelbe Unruhe, die gleiche Haſt des Erleben-
wollens. Wohl mißbilligen die meiſten Eltern
dieſe Lebensführung, aber ihre Autorität iſt in
der Regel ſchon während der letzten Schul-
jahre erſchüttert, die Kinder ſind nach der
Lehrzeit ſelbſtändig, verdienen ihr Geld und
lächeln über die „altmodiſchen langweiligen“
Zumutungen.

Und doch hätte eine Frau, die den ganzen
Tag im Büro oder Geſchäft tätig iſt, wo die
Anſprüche in den letzten Jahren erheblich ge-
ſteigert ſind und ein Anſpannen aller Kräfte
erfordern, nicht ein häufiges Ausruhen nötig?
Jſt ſie am Morgen ein ganzer friſcher Menſch,
wie er zu Beginn der Arbeit ſein ſoll, wenn
ſie Abend für Abend ſpät ins Bett kommt und
der Kopf ſchmerzt von der heißen rauchigen
Luft der Kaffeehäuſer?

Ebenſo die verheiratete Frau, die neben
ihren Hausfrauenpflichten ihren perſönlichen
Intereſſen und geſellſchaftlichen Verpflichtun-
gen gerecht werden will, auch an ſozialer Ar-
beit teilnimmt und ihrem heute dürftig er-
Hochſchulkurſen oder Vortragsſerien abhelfen
möchte. Wie ſoll ſie dies alles bewälltigen,
wenn nicht im Laufſſchritt? Gleicht nicht ein
ſolches Leben dem Ueberſpannen der Lei-
ſtungsfähigkeit einer Maſchine? Es entſtehen
Reibungen oder ein Heißlaufen des Motors.
Der Fachmann kennt die Gefahr und achtet
auf die kleinſten Anzeichen. die er als War-
nung betrachtet. Muß es denn im Leben
immer erſt zu ernſten Störungen kommen, ehe
einmal eine „Lebenspauſe“ eintritt?

Jſt, nicht, abgeſehen von Ermüdung und Un-
luſt, ſchon das unwillkürliche Aufwecken, Sich-
beſinnen mitten im bewegten Leben ein Be-
weis einer gleichſam im Unterbewußtſein
ſchlummernden Ruhevorſtellung? Wer kennt
nicht dieſe ſeltſamen Augenblicke, in denen
plötzlich eine Landſchaft, eine Diele, eine Allee,
in deren grünen Dämmer Sonnenlichter tan-
zen, das Geräuſch eines Landfuhrwerks, die
tiefen Töne eines Cellos und dgl. vor uns
lebendig werden, als wollten ſie uns erinnern,
den Kontakt wieder aufzunehmen. Und eigen
tümlich, daß dieſe blitzartigen Viſionen faſt
ſtets aus dem Gebiet der Ruhe kommen, gleich
einem Stichwort, Zeit, Orte und Perſonen
hervorzaubern, mit denen wir innerlich ver-
bunden ſind.

Sollten wir nicht öfter auf dieſe kleinen
Warnſtimmen hören, anſtatt ſie gleich wieder
zu unterdrücken und durch Verarbeiten neuer
Eindrücke zu verjagen? Wäre es als Gegen
gewicht zu unſerer hetzenden Lebensform nicht
dienlich, ſich ab und zu eine Ruheſtunde, la
einen Ruheabend zu gönnen, an dem die
überlauten Stimmen und die bunte Viel
geſtaltigkeit des Tages hinter uns liegt, wir
einen Abſtand zu dem gewinnen, was uns
bisher ſo ganz in Anſpruch nahm, ein Abſtand,
der ein Beurteilen ermöglicht, ob die Arbeit
und Hetze des Tages auch ſoviel Kraft und
Zeit wert war, der uns geſtattet, das Weſent
liche vom Ballaſt des Unweſentlichen zu tren-
nen und Klarheit über uns ſtellt und unfer
Lebensziel ſchafft.

Freie Zeit iſt wertvoller Beſitz, der zu ſchade
zum Vergeuden durch rechtes Ausnützen zu
neuen Lebens- und Kraftquellen für uns wer
den ſollte.
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Monkag, den 16. Juni 1930

Aus Merſeburg.
Fingerſpitzengefühl.

„Das hätteſt du nicht ſagen ſollen“, macht
mir mein Freund zum Vorwurf. „Man hat
doch in den Fingerſpitzen, wie weit manzu darf; guck dir doch den Mann an und duſübſſt doch förmlich, wie er auf jedes Wort

reagiert. Gewöhne dir an, deine Fingerſpitzen
beſſer zu gebrauchen.“

Mein Freund hat recht; manchmal zuckt es
mir in den Fingern. Die Finger erleben alles
mit, was man tut oder tun möchte. Durch ſie
mögen auch die Gedankenbahnen hindurch
laufen. Haben Sie ſchon beobachtet, wie es in
den Händen von Leuten arbeitet, die ſich
ſchwer ausdrucken können. Jhre Fingerſpihen
möchten es verſtändlich machen. Die Arme und
Hände bewegen ſich, als wollten ſie an einer
unſichtbaren Fläche Zeichnungen entwerfen
Man ſkizziert unwillkürlich in die Luft hinein

Fingerſpitzengefühl beſonderer Art, glaub ich
iſt angeboren. Das haben nur die Leute, die
das Gras wachſen ſehen und einen Sinn
beſitzen für ganz feine Umſtellungen und
Schwankungen. Der Redner merkt ſofort, wie
weit ſein Publikum ihm folgt oder von ihm
abfällt. Die Verbindung zwiſchen ihm und den
Zuhörern läßt ſich gar nicht „begreifen“, aber
ſie läßt ſich gleichſam mit Händen greifen, er
hat das vorn in ſeinen Fingerſpitzen, und
manchmal merkt man, wie er eine Probe macht,
ob fie ihm Gefolgſchaft leiſten.

So mag es in der großen Politik der Völker
ſein, ſo iſt es in der kleinen Politik der Ehe,
wo an manchem Tage auch eine undefinier-
bare Spannung herrſcht, die in der Luft liegt
ohne daß einer daran rühren darf. Die
meiſten Frauen ſind Meiſterinnen des Finger-
ſpitzengefühls. Nicht nur, weil ſie weichere
Hände haben als der Mann, ſondern weil
das Gefühl ſich bei ihnen immer an die
erſte Stelle ſetzt und ſie nicht nur mit un
gezählten Augen ſehen, ſondern auch mit un-
gezählten Fingerſpitzen taſten und begreifen,
Jn dieſem Sinn kann man ſagen, daß eine
witzige Frau mehr als hundert Finger hat;
ſie wird nicht die Torheit begehen, zu un-
paſſender Stunde einen Wunſch auszuſprechen
Oder ſie müßte keine Frau ſein.

Gut wäre es, wenn wir in der Oeffentlichkeit
ſozuſagen im äußern Umgang untereinander
mehr Fingerſpitzengefühl entwickelten. Es paſ-
ſieren von Tag zu Tag eine Unmenge von
Taktloſigkeiten, die nicht nur Gedankenloſig-
keiten ſind. Die Erziehung zum Takt iſt eine
Sache der Kinderſtube, aber auch der erſön-
lichen Klugheit, denn Höflichkeit iſt islang
noch immer der feinſte Selbſtſchutz geweſen, und
r t Pelpegext a nur werden, werin den Fingerſpitzen fühlt, was im gegebeAugenblick notwendig iſt. Kegesenen

Es klappt
Die automatiſche Fernſprechanlage im Vetrieb.

Alles in Ordnung! Das automatiſche
Fernſprechamt hat ſeine Arbeit aufge
nommen. Seit dem Sonnabendnachmittag hörte
man das bekannte „Hier Amt“ nicht mehr.
Man verbindet ſich ſelbſt. Zwar, auf dem Poſt
amt gehen noch allerlei Störungsmeldungen
ein. Das liegt aber nicht etwa daran, daß die
Anlage vielleicht nicht exakt funktionierte, ſon
dern daran, daß die Teilnehmer die neue Ma-
n in el We genug beherrſchen
eine Kinderkrankheit, die jedoch ſehr be iber-wunden ſein dürfte. dw ter bald er

Baden in der freien Saale
verboten.

Das hochſommerlich warme Wetter veran
laßt viel Perſonen, auch außerhalb der Bade-
anſtalten in der freien Saale zu baden. Sie
begeben ſich hierdurch in eine ſehr große Ge
fahr, deren ſich die meiſten nicht bewußt
ſind. Abgeſehen von der häufigen Strudel-
bildung in der Saale kommt es ſehr oft vor,
daß die Kräfte den Schwimmer ſo plötzlich
verlaſſen, daß er, ohne daß rechtzeitig Hilfe
herbeieilen kann, in die Tiefe ſinkt. Der
Oberpräſident hat aus dieſen Gründen durch
eine Polizeiverordnung das Baden in der
freien Saale verboten und zwar von der Ge-
markungsgrenze zwiſchen Leung
und Merſeburg bis um MeuſchauerWeh r. Wer trotz dieſes Verbots iſt der freien
Saale badet, macht ſich ſtrafbar.

Schwanenkampf mit
ködlichem Ausgange.

„Am Sonntagvormittag wurde auf dehinteren Gotthardtsteiche ein harter gang
zwiſchen zwei Schwänen ausgefochten: e.
ſetzte ſo derbe Schnabelhiebe, daß der Vater
von den erſten ſieben jungen Schwänen, dabei
tödlich verletzt wurde und kurze Zeit darau
ſein Leben aushauchte. Seine Leiche liegt
einſtweilen im Schilf. Jn den Nachmittags
tunden verſuchte nun der Mörder ſich gleich
falls auf die jungen Schwäne zu ſtürzen. Di,
Mutter verteidigte ihre Jungen kräftig und
man merkte, was die Mutterliebe ihr für
Kräfte verlieh und den Paſcha alsbald in die
Frucht ſchlug.

Jm hohen Bogen vom Motorrad.
z w Motorradfahrer der am Sonntagmittag

am Sanddurchbruch nach der inneren Stadl
zu „in die Weißenfelſer Straße einbiegen
Alte, nahm die Kurve zu kurz und über-
Ichlug ſich mit ſeiner ſchweren Maſchine. Der
Fahrer flog im großen Bogen vom Rade.
Das Motorrad knatterte auf dem Erdboden
ruhig weiter. Der Fahrer erhob ſich jedoch
ehr ſchnell wieder und ſetzte, da er keine

weſentlichen Verletzungen erlitten hatte, ſeine
Fahrt fort.

Merſebürger Tageblatt (Kreisblatk)

„Reuer Fehlbekrag
von 400000 Mark

Nummer 156

Der Magiſtrat ſtellt die irrige Nachricht richkig.
Vbm Magiſtrat wird uns geſchrieben:

„Jn der Nr. 186 des „Merſeburger Korre-
ſpondent“ vom 13. Juni 1930 findet ſich eine
Mitteilung über das wachſende Defizit der
Stadt Merſeburg wonach angeblich ein
neuer Fehlbetrag von 400000 Mark
zu erwarten ſein ſoll. Dazu iſt folgendes
grundſätzlich zu bemerken:

Die Finanzlage aller deutſchen Gemeinden
ſteht zur Zeit völlig unter dem Zeichen des
kataſtrophalen Anwachſens der Zahl der Wohl-
fahrtserwerbsloſen. Noch bei Aufſtellung der
Haushaltspläne konnte man hoffen, daß mit
Beginn des ſpäten Frühjahrs und des Som-
mers die Zahl der Erwerbsloſen auf ein durch-
aus erträgliches Maß zurückgehen würde, wie
das, abgeſehen von ganz beſonders ſchwierigen
Zeiten, regelmäßig einzutreten pflegte.

Wenn man auch und dies hat auch d'e Stadt
Merſeburg getan unter Berückſichtigung
der weichenden Konjunktur erheblich höhere
Beträge in den Haushaltsplan einſetzte, um
den ausgeſteuerten Erwerbsloſen die not-
dürftigſten Unterſtützungen zur Verfügung
ſtellen zu können ſo hat doch wohl keine
Stadt daran gedacht, daß die Zahl der Aus-
geſtenerten im Frühling oder Sommer ſich
nicht nur gleichbleiben, ſondern ſogar erheb-
lich ſteigern könnte.
Die von den Städten haushaltsplanmäßig

eingeſetzten Beträge reichen nicht im entfern
teſten aus, um den Anforderungen zu ge-
nügen, die eine gleichbleibende oder ſteigende
Zahl von Wohlfahrtserwerbsloſen im Laufe
des Rechnungsjahres 1930 bei gleichmäßig
ſinkender Konjunktur an den Stadtſäckel ſtellen
wird. So iſt auch in Merſeburg der haus-
haltsplanmäßig zur Verfügung ſtehende Be-
trag z. Zt. tatſächlich ſchon überſchritten worden

Es iſt bereits im Eingang dieſer Zeilen
zum Ausdruck gebracht worden, daß die geld-
liche Notlage bei allen Städten etwa gleich-
mäßig ſich auswirkt, mit anderen Worten, daß
es ſich

nicht um Fehlbekräge
handelt, die infolge beſonderer Schwierigkeiten
der einen oder anderen Stadt auftreten, ſon-
dern um ſolche, die durch die ſchlechte allgemeine
Wirtſchaftslage im ganzen Reiche be-
dingt ſind und die infolge der ſtarken Mängel
der Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzgebung auf
den Städten hängen bleiben. So hat ſich in den
Städten mit mehr als 25000 Einwohnern in
der Zeit vom 31. 1. bis 30. 4. 1930 die Zahl der
Wohlfahrtserwerbsloſen von 271 000 auf 328 000
fortlaufend geſteigert, während die Zahl der
Unterſtützten in der Arbeitsloſenverſicherung
und Kriſenfürſorge in der gleichen Zeit von
1047000 auf 1028 000 zurückgegangen iſt. Ein
ganzes Drittel der Zahl der Verſicherungs-
unterſtützten muß z. Zt. als Wohlfahrtser-
werbsloſe von den deutſchen Städten unter-
halten werden, wobet nicht verkannt werden
darf, daß deren Zahl in den nächſten Wochen
und Monaten auch dann weiter ſteigen kann,
wenn die Empfänger der Arbeitsloſen- und
Kriſenunterſtützung infolge einer ſaiſonmäßigen
Belebung der Konjunktur abnehmen werden.

Denn immer größere Scharen Erwerbsloſer
die bei der abſinkenden Konjunktur des letz-
ten Herbſtes und Winters Arbeitsloſenver-
ſicherung in Anſpruch genommen haben, wer-
den nach Ablauf der Verſicherungszeit dort
ausſcheiden und müſſen von den Gemeinden
als Wohlfahrtserwerbsloſe unterſtützt werden
Für die Geſamtheit der Städte und Land-

gemeinden ergibt ſich, wie der Präſident des
Deutſchen Stäötetages Dr. Mulert in der
letzten Ausgabe der Mitteilungen des Deut-
ſchen Städtetages berechnet hat, bei vorſichtiger
Schätzung nach dem gegenwärtigen Stande
eine Mehrbelaſtung durch Wohlfahrtserwerbs-
loſe mit etwa 300 bis 350 Millionen Reichs-
mark. Jn dem Artikel des Präſidenten des
Deutſchen Städtetages wird dann weiter aus-
geführt, daß dieſe Entwicklung in der Mehr-
zahl der deutſchen Städte, insbeſondere der
deutſchen Großſtädte ein ſol chſchnelles, zum
Teil raſendes Tempo eingeſchlagen habe, daß
in ihnen die im Februar und März aufgeſtell-
ten Haushaltspläne für das Rechnungsjahr
1930 ſchon jetzt vollkommen über den Haufen
geworfen worden ſind und daß

ungedeckte Fehlbeträge von nie gekanntem
Ausmaße ſelbſt in den beſtgeſtellten Städten
unausbleiblich ſeien.
Für Merſeburg beſonders iſt dabei noch

folgendes zu berückſichtigen:
Während bisher immer damit gerechnet

werden konnte, daß eine Konjunkturverſchlech-
terung auf die Kohlen- und chemiſche Jnduſtrie
unſerer nächſten Umgebung von verhältnis-
mäßig geringem Einfluſſe bleiben würde, haben
ſich in den Jahren 1929 und 1930 zum erſten
Male erhebliche Anzeichen dafür bemerkbar ge-
macht, daß auch das

Ammoniakwerk Merſeburg
nicht nur als Aufnahmeſtelle für erwerbslos
Gewordene nicht mehr in Frage kam, ſondern
daß es ſelbſt in erheblichem Maße aus Grün-
den, die hier nicht zu erörtern ſind, dazu über-
gehen mußte, ſeinerſeits Entlaſſungen und Be-
triebseinſchränkungen vorzunehmen. Dadurch
ſind die Laſten der Stadt Merſeburg auf dem Daſein eines kleinen Geſchöpfes, dem er Vater

Gebiete des Wohlfahrtsamtes ganz außeror-
dentlich geſtiegen, obwohl ſie immerhin noch
nicht an die Laſten anderer Städte der Provinz
Sachſen, wie z. B. Halberſtadt, Quedlinburg
W Mühlhauſen verhältnismäßig heran-
reichen.

Erſchwerend kommt auch noch hinzu, daß der
Präſident des Landesarbeitsamtes in Erfurt
durch Verfügung vom 30. April 1930 vom 4. 5.
1930 ab ſämtliche Arbeitsloſe zwiſchen 21 und
30 Jahren, die nicht nachweisbar überwiegend
Ernährer einer Familie ſind, von der Kriſen-
fürſorgen ausgeſchloſſen hat.

Wie mitgeteilt wurde, iſt das Landesarbeits-
amt Mitteldeutſchland das einzige Landes-
arbeitsamt, in deſſen Bezirk der Kreis der
Kriſenunterſtützten ſo ſtark zu Laſten der Ge
meinden eingeengt worden iſt. Auf dieſe
Weiſe hat ſich das Heer der in Merſeburg zu
verſorgenden Wohlfahrtserwerbsloſen auf
einen Ruck wieder um 83 Menſchen vermehrt.
Die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen be
trägt damit jetzt rd. 600. Selbſtverſtändlich
hat auch die Stadt Merſeburg gegen dieſes
Vorgehen Stellung genommen.
Fragt man ſich nun, welche grundſätz-

lichen Erörterungen an dieſe Tatſache
zu knüpfen ſind, ſo muß zunächſt einmal fol-
gendes feſtgeſtellt werden:
Die Wohlfahrksämker der Skädte

ſind in erſter Linie und ausſchließlich dazu da,
dann einzugreifen, wenn aus örtlichen Ver-
hältniſſen heraus Notſtände eintreten, die ſich
im Rahmen der Stadtverwaltung ausgleichen
laſſen und die Unterſtützungen von Fall zu
Fall erfordern. Bei den Wohlfahrtserwerbs-
loſen handelt es ſich aber durchaus nicht mehr
um ſolche Aufgaben. Hier liegt vielmehr ein
ſich über das ganze Reich erſtreckender Notſtand
vor, der ſeine Gründe nicht in örtlichen Ver-
hältniſſen, ſondern darin findet, daß im ganzen
Reich die Wirtſchaftslage ſich immer ſchlechter
geſtaltet hat, ohne daß die einzelnen Städte ir-
gendwelche Möglichkeit gehabt hätten, dieſer
Entwicklung entgegen zu wirken. Es kann un
möglich Aufgabe der Städte ſein, deren Finanz-
lage ganz allgemein ſchon außerordentlich un-
günſtig iſt, das Reich von Wohlfahrtsausgaben
zu entlaſten, die durch einen, über das ganze
Reichsgebiet ſich erſtreckenden, aus überört-
r Grnüden entſtandenen Notſtand ſich er-
geben.

Vielmehr muß das Reich unter allen Um
ſtänden dafür ſorgen, daß, wenn ſchon die
Städte zunächſt das Geld zur Unterſtützung
der Wohlfahrtserwerbsloſen ausgeben müſ-
ſen, ideſe wenigſtens in wirkſamer Weiſe ent
laſtet werden.
Die Spitzenorganiſationen, der Deutſche

Städtetag, der Preußiſche Städtetag und der
Reichsſtädtebund haben in nicht zu verkennen-
der Deutlichkeit derartige Forderungen an die
Reichsregierung gerichte. Sie haben dabei
darauf hingewieſen, daß die Städte unter die-
ſen allgemeinen wirtſchaftlichen Druck, der
ihren Wohlfahrtshaushalt bis zur Unerträg-
lichkeit angeſpannt hat, erliegen müſſen, weil
ihnen auf keinen Fall Mittel zur Verfügung
ſtehen, um dieſen Aufgaben gerecht zu werden,

die die allgemeine Notlage abgeſehen
von einzelnen örtlichen Verſchiedenheiten
mit ſich gebracht hat.

Aus Vorſtehendem ergibt ſich mit aller
Deutlichkeit, daß es ſich bei der außerordentlich
ungünſtigen Entwicklung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe und bei den daraus ſich ergebenden
ſtarken Mehrausgaben im Wohlfahrtsweſen
nicht um eine beſondere Erſcheinung in der
Stadt Merſeburg handelt,

ſondern daß hier eine allgemeine Not ſämt-
licher Städte vorliegt, die von den Spitzen
organiſationen ſorgfältig überwacht und
nachgeprüft wird und zu deren Beſeitigung
die Spitzenorganiſationen ihrerſeits bei der
Reichsregierung alle erforderlichen Schritte
unternehmen.
Es kann nur die Hoffnung ausgeſprochen

werden, daß dieſe Schritte von Erfolg
begleitet ſein werden, weil bereits jetzt feſt
ſteht, daß die Mehrzahl der deutſchen Städte
nicht in der Lage ſein wird, den immer ſtei-
genden Aufgaben der Wohlfahrtserwerbsloſen-
eryrae aus eigenen Mitteln gerecht zu wer-
en“.

W

Magiſkrak werde hark!
Es iſt erfreulich, daß der Magiſtrat die für

die Stadt Merſeburg nicht nur in kreditgefähr-
denter Hinſicht ſehr abträgliche Meldung des
angeblichen „neuen Defizits in Höhe von
400 000 Mark“ ſchnellſtens inſofern richtigſtellt,
daß es ſich um verausgabte Gelder handelt, die
vom Reich zurückerſtattet werden müſſen. Eine
Erſcheinung, von der faſt alle deutſchen Städte

betroffen werden.
Allerdings hat die Stadt Merſeburg alle Ur-

ſache, mit den Geldern, die ſie an die Not-
ſtandsarbeiter (ausgeſteuerte Erwerbsloſe) ver-
teilt, ſehr ſparſam zu ſein, wenn ſie ein Recht
haben will, die Summe einmal vom Reiche
wieder zu erhalten. Bekanntlich ſtreiken die
Merſeburger Notſtands arbeiterund verweigern die Arbeit ſolange, wie eine
kommuniſtiſche Zeitung ſchreibt, bis die Pflicht-
arbeit beſeitigt und eine Beſchäftigung zu Ta
riflöhnen erreicht iſt. Und da will uns der
letzte Beeſchluß des Magiſtrats fehl
am Platze erſcheinen, der lautet, daß der Ma-
giſtrat von einer Entziehung der Unterſtützung
Abſtand nehmen will, weil die Arbeitsloſen ſich
in einer Verzweiflungsſtimmung befänden, die
von beſtimmten Kreiſen ausgenutzt werde.

Mit einem ſolchen gutmütigen Standpunkt
kommt man nicht weiter.

Will ſich der Magiſtrat von den Streikenden
bezw. von den kommuniſtiſchen Drahtziehern
weiter verhöhnen und ſeine an ſich edlen Ab-
ſichten mißbrauchen laſſen
Die Notſtandsarbeiter denken garnicht dar

an, ſo ſchreibt ein kommuniſtiſches Blatt, ſich
durch dieſe Drohung des Magtfſtrats einſchüch-
tern zu laſſen.

Hier hilft nur hart zuzupacken und den Ar-
beitern zu zeigen, wie ſchlecht beraten ſie von
ihren kommuniſtiſchen Verführern waren
ſchon mit Rückſicht auf die eventuelle Zurücker-
ſtattung der verausgabten Gelder.

Der Allkag vor dem Richker.
Ein ſchlimmer Ausgang.

Am 15. Januar gegen 6,80 Uhr abends, zu
welcher Zeit es bereits dunkel war, ſchob der
Lehrling M. auf der rechten Seite der Weißen-
felſer Straße in der Nähe des Friedhofes einen
Handwagen. Plötzlich erhielt er von hinten
einen Stoß, ſo heftig, daß der junge Menſch
kopfüber in ſeinen Handwagen ſtürzte. Wie
ſich ſpäter herausſtellte, brach er bei dem An-
prall das rechte Bein, das ihn über 9 Wochen
ans Krankenlager feſſelte.,

Der Stoß war von einem Auto gekommen,
das der Kraftwagenführer Peter G., jetzt in
Berlin, lenkte. Dem G. wurde ein Strafbefehl
über 30 Mark zugeſtellt wegen fahrläſſiger
Körperverletzung und Uebertretung der Kraft
fahrzeugverordnung. Jhm ward vorgeworfen,
daß er zu ſchnell und ohne Zeichengebung ge-
jahren ſei. Hiergegen erhob er Einſpruch.
Dieſen begründete er mit der Behauptung,
das Pflaſter ſei ſehr ſchlecht geweſen und die
Straßenbeleuchtung ſehr unzulänglich. Er ſei
nur mit 12 Kilometer Stundengeſchwindigkeit
gefahren. Denn natürlich gehört Herr G. zu
jenen Fahrern, die nie ſchnell fahren und im-
mer hupen. Jndes beſtätigte die Beweisauf-
nahme ſeine Angaben nicht. Erſtlich hatte in
unmittelbarer Nähe des Unfalls eine Bogen-
lampe helles Licht geſpendet. Zweitens betrug
nach ſachlicher Schätzung die Fahrgeſchwindig-
keit des Autos nicht 12, ſondern 30--40 Kilo-
meter. Und drittens hat er nicht gehupt. Das
Gericht ſah keine Veranlaſſung, von der Straf-
höhe von 30 Mark abzugehen. Das „pdicke
Ende“ für den unvorſichtigen Kraftwagenfüh-
rer aber wird noch nachkemmen in Geſtalt
einer Kurkoſtenreichung.
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Auch er iſt es nicht geweſen.
Herr Paul E. behauptet, daß er an dem

ſein ſoll, unſchuldig wäre. Aber das Gericht
behauptet das Gegenteil. Nach ihm iſt er
Vater eines unehelichen Kindes und er hat
für dieſes Kind zu ſorgen. Jetzt ſteht er vor
Gericht, weil er ſich ſeiner Unterhaltspflicht
entzogen hätte. Mit nichten, erklärt Herr E.,
Jch bin zwar nicht der Vater, aber da mich
das Gericht zur Vaterſchaft verurteilt hat,
werde ich meiner Verpflichtung auch nach-
kommen.

Es ſtellt ſich dann heraus, daß er dringend
verhindert war, ſeinen guten Willen zu be-
tätigen, denn er war zur Winterszeit zweimal
eingelocht geweſen. Und als er im März frei-
kam, da fand er in ſeinem Beruf keine Beſchäf-
tigung. Aber vor Pfingſten hat er dem Pfleger
25 Mark bar gegeben und eine Forderung über
30 Mark abgetreten, die inzwiſchen vom Pfleger
gepfändet worden iſt. Außerdem verſpricht er,
weiterhin zu zahlen, da er jetzt gut beſchäftigt
iſt. So kommt das Gericht, weil er guten
Willens iſt, zur Freiſprechung.

3

Wo iſt die weiße Henne geblieben
Jn Kötzſchen war Schlimmes geſchehen.

„Man“ hatte geſehen, wie Frau Berta T. und
ihr Schwiegerſohn Hans J. Futter in ihrem
Hofe geſtreut hatten, um unſchuldige, harmloſe
Hühner in das Verderben zu locken. Wenn
König Heinrich IV. von Frankreich jedem ſeiner
Untertanen ein Sonntagshuhn in den Koch-
topf wünſchte, ſo könnte man auch der Frau
T. es nicht mißgönnen, wenn ſie einmal ein
feiſtes Huhn im Topfe gehabt hätte. Allein,
wenn man Frau Berta T. hört, ſo iſt es ihr
auch nicht im Traume eingefallen, nach fremden
Hühnern zu trachten, obwohl ſie ſelbſt Hühner
zucht betreibt. Jmmerhin, Frau W. ſagt, ſie
habe geſehen, wie Frau T. ein graues Huhn
in ihrem offen ſtehenden Stall zu locken ver
ſucht habe. Doch dieſes brave Huhn hat ge-



wiß ein großes Ahnungsvermögen beſeſſen,
denn, wie Frau P. bekundet, iſt jenes Tier
den Lockungen nicht gefolgt, wohl aber dann
ein weißes Huhn. Um das in den Stall zu
bekommen, habe Frau T. einen Eimer benutzt
und ihr Schwiegerſohn einen Sack. Die Wege,
die dabei von Frau T. nach einer Zeugin be
ſchritten worden wären, um „von hinten her“
in den Stall zu gelangen und dann die Tür
hinter dem gefangen ſitzenden Huhn zu ſchlie-
ßen, erſcheinen wirklich abenteuerlich. Einer
Frau iſt in der Tat ein weißes Huhn abhan
den gekommen, wo es aber geblieben iſt, weiß
niemand zu ſagen. Frau T. und J. wurden
freigeſprochen, weil, wenn auch ſtarker Verdacht
gerechtfertigt ſei, ihnen der Hühnerdiebſtahl
nicht nachzuweiſen war.

t

Beide waren ſchuld.Der Schloſſer Stephan J. und der Arbeiter

Walter G. ſtrebten beide dem Leunawerk zu.
Der erſtere auf einem Fahrrad, der andere
auf einem Kraftrad. Jener wollte vor dem
Tore quer über die Straße fahren und hat
dabei, entgegen ſeiner Behauptung, kein Zei-
chen zum Linkseinbiegen gegeben. Der hinter
ihm kommende Kraftradfahrer hat kein Hupen-
zeichen gegeben. Ein Zuſammenſtoß beider
war unvermeidlich. Beide wurden verletzt und
beide wurden zu je. 30 Mark Geldſtrafe verur-
teilt wegen fahrläſſiger Körperverletzung in
Tateinheit mit Uebertretung der Kaftfahrzeug-
verordnung.

Der große Unbekannte.
Er kommt nicht mehr allzuhäufig in den

Gerichtsverhandlungen vor, aber der Handels-
reiſende Karl J. brauchte ihn ſehr nötig zu
ſeiner Verteidigung. Alſo ließ er ihn in der
Vorſtellung erſcheinen. Herr J. hakte mit
einer Eisleber Firma einen Vertrag abgeſchloſ-
ſen, nach dem er als Handelsreiſender ange-
ſtellt wurde. Er erhielt einen Muſterkoffer
mit Proben, die nicht verkauft, ſondern nur
gezeigt werden durften. Wert 300 Mark. Nun
iſt es mit dieſem Koffer recht ſeltſam zugegan-
gen. Herr J. wollte, nach ſeiner Erzählung,
um einen anderen Anſtellungsvertrag abzu-
ſchließen, nach Elſterwerda fahren. Ausgerech-
net den Muſterkoffer ſchleppte er dabei mit.
Jn Torgau wäre er ausgeſtiegen, hätte dort
einen Fremden, angeblich aus Halle, Forſter-
ſtraße, getroffen, der ſich erboten habe, den
Koffer nach Halle zu bringen und ihn bei ſich
aufzubewahren, bis Herr J. ihn abholen
würde. Befreit fuhr Herr J. nach Elſter-
werda.

Merkwürdigerweiſe Herr J. wunderte ſich
ſehr darüber traf er in Halle weder den un-
bekannten Helfer, noch den Koffer. Der iſt
verſchwunden. Zu ſeinem Kummer glaubt
auch das Gericht nicht an den Unbekannten,
ſondern iſt der Meinung, daß J. Koffer und
Muſter unterſchlagen hat. Urteil: 40 Marl

Geldſtrafe. hm.
Holder Friede, ſüße Einkrachk.

So ſollte es eigentlich ſein. Doch manche
Menſchen brauchen Abwechslung, ſie wollen
ſich einmal austoben. So ging es dann auch
einem Bewohner der Siedlung Freienfelde
Erſt war Friede und Eintracht, dann Zantk
und Streit, aber damit nicht genug, er ſteigerte
ſich ſogar bis zur Tätlichkeit. Der Herr ver-
prügelte ſeine Frau tüchtig, dann ſperrte er ſie
ein. Die Frau ſchrie nun um. Hilfe, darauf
eilte der Bruder des Mannes herbei, der mit
dieſem in Feindſchaft lebt, herbei. Aber da
kam er bei ſeinem Herrn Bruder an den
Unrechten, auch er wurde angegriffen Liebe-
volle Nachbarn, die nun genug von dieſem
Schauſtück hatten, alarmierten die Polizei.
Kurz danach erſchien dann auch das Ueberfall-
kommando und fetzte dem Treiben der Kampf-
hähne ein Ende.

Jns Schleudern geraten
Das Auto im Straßengraben.

Am Sonnabend kam dem 10,40 Uhr von
Merſeburg nach Halle fahrenden Ueberland-
bahnzug kurz vor der Halteſtelle Freienfelde
ein Perſonenkraftwagen entgegen, den ein
weiterer Perſonenkraftwagen links überholte.
Hierbei ſtreifte der überholende Wagen den
erſten Wagen, wobei er anſcheinend eine
Reifenpanne erlitt und ins Schleudern geriet
Dadurch ſtieß er gegen den Hinterperron des
Ueberlandbahn-Anhängewagens und fuhr in
den Straßengraben. Der Ueberlandbahnwagen
wurde nur gering, während der Kraftwagen
erheblicher beſchädigt wurde. Perſonen kamen
nicht zu Schaden.

Der Radfahrer als Leidtragender.
Am Sonntag gegen 11,15 Uhr ereignete ſich

ein Verkehrsunfall zwiſchen einem Lieferwagen
und einem Radfahrer. Das Fahrrad wurde
beſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Wekkervorherſage.
Am Sonntag war es nicht mehr ganz ſo

heiß wie die Tage vorher, das Thermometer
ſtieg nur bis auf 30 Grad an. Bald nach Mit-
tag nahm der Weſtwind zu, trotzdem war es
meiſt heiter. Jn den nächſten Tagen iſt weitere
Abkühlung zu erwarten, der Himmel wird
wolkig ſein und vereinzelt können noch Wär-
megewitter auftreten.

Vorherfage bis Dienstagabend: Wolkig
und etwas kühler, vereinzelt Gewitter bei
ſchwachem nördlichem Wind.

Vom Königin-Luiſe-Bund.
Der Königin-Luiſe-Bund hielt am Donners-

tag in Müllers Hotel einen ſehr gut beſuchten
Bundesabend ab. Die 1. Vorſitzende, Frau
Jeske, begrüßte die Kameradinnen, beſonders
die Gauführerin Frl. v. Trotha Schkopan.
Mit dem Bundeslied wurde der Abend ein-
geleitet. Nach Erledigung des geſchäftlichen

Die evangeliſchen Arbeiker
in Merſeburg.

36. Vervondotog des mitteldentſchen Verbandes evangeliſcher Arbeiter und Volksvereine in

Merſeburg am 11. und 15. Juni.Bereits in den frühen Nachmittagsſtunden

des Sonnabends trafen die erſten Delegierten
in Merſeburg ein. Um 6 Uhr wurde im klei-
nen Sache des „Kaſino“ die Vertreterverſamm-
lung eröffnet. Jm Namen des Ortsvereins
begrüßte Paſtor Riem die auswärtigen Gäſte.
Der erſte Verbandsvorſitzende S Spellmeyer
(Halle) begrüßte im Namen des Verbandes
alle Anweſenden und Gäſte, unter dieſen Herrn
Regierungsrat Dr. Herrmann, Merſeburg, als
Vertreter der Polizeibehörde Merſeburg.

Dann erſtattete er den Jahresbericht 1928
bis 29 und 1929 bis 30. Er ging dabei auf. die
innere und äußere Entwicklung des Verbandes
in den letzten Jahren ein und ſprach beſonders
über das Verhältnis des Verbandes zur Kirche
Zur weiteren Förderung des Vereinslebens
ſind für das kommende Jahr Wochenlehrgänge
und Freizeiten vorgeſehen. Auch die Bildung
von Jugenögruppen ſoll gefördert werden. Es
trat nun eine Beſprechung ein, an der ſich zahl-
reiche Redner beteiligten. Wiederholt wurde
hervorgehoben, daß man nicht nur auf Ge-
winnung neuer Mitglieder, ſondern auf innere
Durchöringung mit rechtem Geiſt ſehen müſſe.
Nach einer Pauſe, in der verſchiedene geſchäft-
liche Mitteilungen gemacht wurden, wurde von
Pfarrer Küſel, Magdeburg, der Kaſſenbe-
richt erſtattet. Er ergab ein erfreuliches Bild.
Nach dem Punkte „Verſchiedenes“ wies Pfar-
rer Küſel auf den ſachlichen, ruhigen und da-
durch erfolgreichen Verlauf der Tagung und
auf das ſtetige zielbewußte Aufwärtsdringen
des Verbandes hin und ſchloß mit dem Wunſch
einer weiteren gedeihlichen Entwicklung.
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Der Sonntag fand die Merſeburger Gäſte
ſchon früh auf den Beinen. Teils durchſtreiften
ſie allein die Stadt, teils folgten ſie, eine große
Schar, Herrn Pretzien, der in der gewohn-
ten ſachkundigen Weiſe auf das Weſentlichſte
aufmerkſam machte. Die Führung endete auf
dem Schulplatz, wo bereits die Fahnenabtei-
lungen der auswärtigen Vereine zum

Kirchgang in der Stkadkkirche
in der Stadtkirche antraten. Etwa 150 Perſo-
nen beteiligten ſich daran.

Herr Pfarrer Knüppel, Magdeburg, hielt
die Feſtpredigt, der er die Geſchichte von Jſaaks
Opferung untergelegt hatte. Die Geſangsab-
teilung der Mittelſchule (Mädchen) trug unter
Herrn Scholles Leitung eine Motette vor
und der Poſaunenchor bot ebenfalls mehrere
Stücke. Unter ſeiner Führung ging nach dem
Gottesdienſt der

Feſtzug zum Ehrenmal,
wo ein Kranz niedergelegt wurde, desgleichen
am Grabe Prof. D. Bithorns.

Der zweite Teil der Veranſtaltung brachte
neben weiteren Geſangsvorträgen des halli-
ſchen Chors die Ehrung von drei Mitgliedern
für 25jährige Mitgliedſchaft. Es ſind die Ka-
meraden Lühr, Kundt und Mehlgarten
denen eine Ehrennadel überreicht wurde. Jn
einem Schlußworte gab Pfarrer Küſel einen
Rückblick auf die Veranſtaltungen, die befriedi-
gend verlaufen ſeien. Er dankte allen Mit-
wirkenden herzlichſt, worauf der Verbandstag
geſchloſſen wurde.

Nach längerer Erholungspauſe wurde am
Abend die Feier des hieſigen Vereinsfeſtes
fortgeſetzt. Sie trug vorwiegend muſikaliſchen
Charakter und brachte außerdem eine Feſtrede
von Herrn Pfarrer Knüppel, der über die
Urſachen der Arbeitsloſigkeit und verſchiedene
andere Zeitfragen ſprach. Die benachbarten
Vereine Halle und Ammendorf entboten Grüße
und Sekretär Krüger hielt eine markige
Schlußanſprache. Nach Dankesworten des Vor-
ſitzenden ſchloß der Abend, dem ein gemütliches
Beiſammenſein folgte.

Ueber die Kundgebung am Sonntag berichten
wir morgen.

Teiles, fand die feierliche Verpflichtung ſtatt.
17 neue Mitglieder wurden in den Bund auf-
genommen. Nach dem Treuegelöbnis der Neu-
aufgenommenen trug die Ortsgruppenvorſitzen-
de das Gedicht „Heiliger Glaube“ vor, und
überreichte den neuen Kameradinnen mit einem
Heilzuruf die Bundesabzeichen. Vor dem ſchön-
geſchmückten Bilde der „Königin Luiſe“ reichten
ſich alle Kameradinnen die Hände zum Zeichen
feſter Verbundenheit und ſangen das „Luiſen-
lied“. Frl. von Weſternhagen hielt einen kur-
zen, Vortrag und betonte, daß gerade in unſe-
rer Zeit die deutſchen Frauen und Mädchen
mehr denn je zuſammenhalten, und ſich mit
allen Kräften in den Dienſt des Vaterlandes
ſtellen müſſen. Jn den Händen der Frauen
liegt es, Deutſchlands Zukunft entweder glück-
lich oder unglücklich zu geſtalten. Fromm, edel-
mütig und treu, ſoll die deutſche Frau .ſein;
nur dann kann unſerem heimgeſuchten Vater-
lande geholfen werden, denn dann iſt die Frucht
einer guten Saat auch edel und gut. Sie ſchloß
ihren Vortrag mit einem ſchönen Dichterwort.
Die 1. Vorſitzende dankte ihr mit herzlichen
Worten namens aller Kameradinnen. Zum
Schluß wurde noch die Kyffhäuſer-Fahrt ein-
gehend beſprochen. An 40 Kameradinnen wer-
den ſich an der Tagung beteiligen. Der Bund
wird am 29. an dem Miſſionsfeſt in Schkopau
teilnehmen.

Motorboot „Falke“ fährt am Mittwoch nack
der Rabeninſel b. Halle mit Rückfahrt. Die
Fahrgäſte ſind im Boote jederzeit gegen Wind
und Regen geſchützt. (S. Anzeige).

Nus der Umgebung.
Schmutzfinger bei der Arbeit.

Röſſen. Jn einer der letzten Nächte ſind,
nach ihren hinterlaſſenen Spuren anzunehmen,
mehrere politiſch vernarrte Kreaturen hier und
in der Umgebung tätig geweſen, die an Mau-
ern, Brückengeländern, Pfeilern und derglei-
chen ihre ſchmutzige Arbeit verrichtet haben.
Mit roter Farbe ſind in großen Buchſtaben die
Wünſche aufgeſchrieben, die die Rote Sport-
jugend für die Nationalſozialiſten übrig haben.
An verſchiedenen Stellen deutet ein „Rot
Sport!“ darauf hin, von welcher Seite die
Schmierfinken kommen. Hier und da fehlt auch
der Sowjetſtern in roter Farbe nicht. Es
wäre zu wünſchen, wenn die „Nachtarbeiter“
einmal gefaßt und einer empfindlichen Strafe
zugeführt würden.

Mokorrad gegen Krafkwagen.
Neuröſſen. Am Sonntagvormittag ereignete

ſich an der Ecke Torplatz-Spergauer Straße
ein Unglücksfall. Ein Motorradfahrer wurde
von einem Perſonenauto angefahren, das
ziemlich weit in der Mitte der Straße fuhr.
Außerdem ſpielten Kinder auf der Straße,
ſo daß der Motorradfahrer unficher wurde,
und nicht weit genug abſeits fahren konnte.
Obwohl beide Fahrzeuge ſofort ſtark bremſten,
war der Zuſammenprall immerhin ſo ſtark,
daß der Motorradler auf die andere Straßen-
ſeite geſchleudert wurde und ziemlich erhebliche
Verletzungen davontrug. Sein Fahrzeug wurde
gleichfalls ſtark beſchädigt.
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Der Dieb auf dem Moforrad.
Spergau. Ein überaus dreieſtr Einbruchs-

diebſtahl wurde am Sonnabend nachmittags

gegen 2 Uhr in dem in der belebten Dürren-
berger Straße gelegenen Gehöft des Land-
wirts Reinhold Knauth ausgeführt. Der Dieb,der mit einem Motorrad gekommen war, ſtieg
durch ein Fenſter in die Wohnung ein, vom
Beſitzer verſcheucht, gelang es ihm jedoch noch
ſein Motorrad in Gang zu ſetzen und ſich
auf dieſem der Verfolgung zu entziehen Der
Beſtohlene, der übrigens vor einigen Jahren
bereits von einem ſchweren Diebſtahl heim-
geſucht wurde, beklagt den Verluſt von etwa
100 M. Bargeld, außerdem ließ der Dieb noch

verſchiedene Sachen, die er zu einem Bündel
verſchnürt hatte, mit ſich gehen. Der Täter iſt
auf dem Kraftrad M 58614 geflüchtet.
Bekleidung: graue Windjacke, blaue Mütze.

Leichtſinnige Badende--
mulige Rekker.
Im Kohlenloch ertrunken
Zwei ſeit 11. Juni auf der Wan-

ſich befindliche aus N.-Möllern ge-
bürtige Brüder Ewald und Fritz Jakob, die
vom 12. zum 13. in der Scheune der Rüben-
baugeſellſchaft Teuditz übernachtet hatten, ba-
deten morgens gegen 19 Uhr in den Rag-witzer Kohlenlöchern.“ Beide Brüder waren
des Schwimmens unkundig und da die Löcher
tief ſind, verſank Ewald Jakob vor den Augen
ſeines Bruders. Der zu Hilfe eilende Maurer
Richter aus Ragwitz konnte, da auch er des
Schwimmens unkundig war, nichts ausrichten.
Herbeigerufene Sanitäter entriſſen ſchließlich
den Unglücklichen dem naſſen Element. Wieder-
belebungsverſuche waren leider ohne Erfolg.
Die Kohlenlöcher haben ſchon manches Opfer
gefordert.

Tenditz.
derſchaft

R

Beim Baden den Leib aufgeriſſen. S
Lützen. Wie immer, vergnügten ſich auch

geſtern abend wieder eine große Anzahl Bade-
luſtiger im Fiſchteich. Der 15jährige Karl
Biehler, Gr.-Görſchener Str. wohnhaft ſprang
leichtſinnigerweiſe von der den Teich vom
der Karlſtraße abgrenzenden hohen Mauer
in den für einen ſolchen Sprung zu flachen
Teich. Er muß auf einen am Boden liegenden
ſcharfen Gegenſtand aufgeſchlagen ſein und hat
ſich dabei den Unterleib aufgeriſſen. Dr. med.
Richter von hier leiſtete dem Verunglückten
die erſte Hilfe und ordnete die ſofortige Ueber-
führung nach dem Diakoniſſenhaus in Leip-
zig an.

Der Richtkſchwimmer
in der freien Saale.

Im letzten Augenblick gerettet.

Lützen. Vor kuurzem rettete Herr Richard
Eitner, einen Leipziger 16jährigen jungen
Mann, der des Schwimmens unkundig, es ge-
wagt hatte, in der Saale in der Gegend des
Wehricht, gegenüber dem Perſebach-Einfluß,
zu baden, vom ſicheren Tode des Ertrinkens
Herr Eitner, der zufällig auf der Fähren-
dorfer Seite war, hörte die Hilferufe von
jungen Mädchen und eilte ſchnell an die
Unfallſtelle, wo der junge Mann bereits zwei-
mal untergegangen war. Schnell entſchloſſen
ſprang Herr E. ins Waſſer und es gelang ihm
den jungen Mann, als er das dritte Mal
auftauchte, zu faſſen und ans Ufer zu bringen,
wo ſofort vorgenommene Wiederbelebungsver-
ſuche von Erfolg waren. Nach einiger Zeit

Erbolung fuhren die jungen e
zig zurück

Freyburg. Vor kurzem ronnten n weilSchwimmer: Ernſt Lauer und da re 5

zwei Menſchenleben vom Tode desretten. Der Geſelle des Feier S ens
ging am jenſeitigen Ufer der Badeanſtalt unter
Ein neben ihm Schwimmender wollte ihm zur
Hilfe kommen, wurde aber von ihm umklam-
mert und mit in die Tiefe geriſſen. in
die Retter nicht noch zur rechten Zeitkommen, ſo wären die beiden unweigerich
ertrunken. Der Geſelle vom Fleiſchermeiſter
Schöne hatte bereits das Bewußtſein verloren.
Sofort angeſtellte r geg. on ngaverſnaze ga
ben ihm das Leben zurück.

Kirſcherverpachtung.

Mücheln. Die am Mittwoch im Ratskeller
ſtattgefundene Verpachtung des Kirſchenanhan
ges der Stadt Mücheln einſchl. der einge
meindeten Orte zeitigte folgendes aße doß
Gröſterſtraße 110 M., Branderodaerſtraße 500Mark, Marke 130 M., Freyburger Straße
1010 M., Baumersrodaer Straße mit Läm-
merrain 100 M., Kalkofenſtraße 170 M.,Schnellrodaer Straße 230 M., Albersrodaer
Straße 295 M., Zöbigker Plantage 95 M.,
Freyburger Hohle 22 M., Möckerling 110 M.
zuſammen 2772 M.
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Aufgehobenes Arkeil.
Kleingöhren. Am Abend des 14. Dezember

v. J. wurde der frühere Gemeindekaſſierer
Landwirt Otto Reiſchke hierſelbſt, auf der
Dorfſtraße überfallen und ſchwer mißhandelt,
Dabei wurde von einem der Täter die Be
merkung gemacht: „Das war erſt der Anfang,
dich und den langen ſchwarzen Spitz (man
meinte offenbar den Landjäger) werden wir
noch um die Ecke bringen!“ Der Verdacht
der Täterſchaft richtete ſich ſofort gegen die
Arbeiter Emil B. und Hans H., zumal der
Ueberfallene B. an der Stimme erkannte,
Der Verdacht war umſomehr gerechtfertigt,
als beide mit dem Ueberfallenen verfeindet
waren und bei ihnen am Tage zuvor eins
Hausſuchung ſtattgefunden hatte, da dem Land-
wirt R. Holz geſtohlen worden war. Das
Amtsgericht in Lützen hatte die beiden Ange
klagten auch für ſchuldig befunden und
gemeinſchaftlicher Körperverletzung bzw.
drohung auf je 3 Monate Gefängnis er-
kannt. Gegen das Urteil wurde Berufung
eingelegt und der ganze Vorfall vor der
Kleinen Strafkammer noch einmal ausführlich
erörtert. Nach der Ausſage des Zeugen R.
ſoll der Angeklagte H., der einen Antragauf Unterſtützung bei der Gemeindevertretung
eingereicht hatte, einmal geſagt haben: „Wenn
mein Antrag nicht durchgeht, ſtecke ich ſämt-
lichen Gemeindevertretern die Bude an“! Der
Zeuge R. erklärte ferner, daß er den Ange
klagten B. beſtimmt an der Stimme erkannte
und da er von den beiden Angeklagten ſchon
ſeit längerer Zeit mit Haß verfolgt werde
ſo kämen keine anderen Perſonen in Frage,
Die Angeklagten hatten Entlaſtungs-
zeugen aufgeboten, die bekunden, daß die Angeklagten zur Zeit der Tat in rer Wohnung
geweſen ſeien. Trotz des dringenden Ver-
dachtes konnte die Strafkammer nicht zu
einem ſchuldig kommen, indem ſie der Mei-
nung war, daß der Zeuge R. ſich auch geirrt
haben könnte. Das Urteil der Vorinſtanz
wurde deshalb aufgehoben und die Angeklagten
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

Die Bahnſchranke als Wippe.
Die Bahnſchranke iſt kein Spielzeng.

Querfurt. Daß die Eiſenbahnſchranke nicht
ſtraflos als Wippe benutzt werden darf, mußte
ein kleiner Knabe aus Thaldorf erfahren. Als
der fahrplanmäßige Zug kurz nach 8 Uhr die
Schranke an dem Verbindungsweg Eislebener
Straße-Lederberger Tor paſſiert hatte und der
Schrankenwärter vom Wärterhaus an der
Eislebener Straße die Fernſchranke durch
Leiern öffnete, ſetzte ſich der kleine Sch. auf
den rückwärts ſich in einem Steinſpalt ver-
ſenkenden kurzen Schrankenarm. Dabei geriet
ein Bein zwiſchen das Schrankenende und die
Steinſpalte. Das Schrankenende klemmte ſich
ſo feſt, daß es ohne Gewalt weder aufwärts
noch abwärts ging. Auf das Geſchrei des
Knaben eilten Männer herbei, die den Schran-
kenwärter auf den Unfall aufmerkſam machten,
und mit ihm zuſammen den Jungen befreiten.
Das Bein iſt ſchwer gequetſcht.

M
Leipziger Schlachkviehmarkk

vom 16. Juni.
Auftrieb: 455 Rinder, davon 60 Ochſen, 167 Bullen,
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Schafe ſchlecht, Schweine langſam.
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2 Kühe 2 Färſen, 30 Kälber), 161 Schafe,lo Schweine.
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Jmmer noch Maikäfer.
Plötzkau. Nun iſt bereits Mitte Juni und

noch immer ſchwirren die Maikäfer. Es ſi. d
nicht etwa die kleinen Junikäfer. Jm Buſch
und in der Nähe der Dörfer treten die Mai-
käfer ſeltener auf; aber in den Feldern, an
den Obſtwegen ſind ſie noch recht zahlreich. Das
Maikäferjahr 1930 zeigt ſich alſo nicht nur in
der Menge der Käfer, ſondern auch in der zeit-
lichen Ausdehnung des Erſcheinens.

Kein Ankauf von „ZFickzack
hauſen“.

Bernburg. Jn einer außerordentlichen Ge-
meinderatsſitzung, die von den Bürgerlichen
gefordert worden war, wurde der Ankauf der
Siedlung „Friedrichshöhe“ (gen. Zickzack-
hauſen im Sinne der Vorſchläge des Ober-
bürgermeiſters und des Staatsminiſteriums,
abgelehnt. Die meiſten bürgerlichen Stadt-
verordneten ſtimmten mit Nein.

Ein Todesopfer.
Alsleben. Bedauerlicher Weiſe hat das

Autounglück bei Eisleben, wo die Alsleber
Steinſetzer verunglückten, nun doch ein Opfer
gefordert. Der Steinſetzer Karl Raap iſt
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Er
hinterläßt Frau und fünf unmündige Kinder.

Das Wüken der Wieſenſchnake.
Herzberg. Eine Regierungskommiſſion be-

ſichtigte die Wieſenflächen des Kreiſes Herz-
berg, die durch die Wieſenſchnake arg gelitten
haben. Beſonders das Gebiet des Schweinitz-
Schönewalder Fließes und das Gebiet der
Cremnitz- Wieſen wurden als größtes Not-
ſtandsgebiet anerkannt. Meiſtens iſt auf den
ſonſt ſo fruchtbaren Wieſen das Gras völlig
abgefreſſen, dafür ſchießt das Unkraut wild in
die Höhe. Große Flächen können nur gerettet
werden, wenn der Boden umgeackert und eine
Neuſaat vorgenommen wird. Wie erinnerlich,
hat der Haushaltsausſchuß des Reichstages vor
kurzem einſtimmig eine Entſchließung ange-
nommen, nach der die Schäden nachhaltig be-
kämpft und Mittel zur Milderung der wirt-
ſchaftlichen Not bereitgeſtellt werden ſollen.

Abnahme von Ruſſendeannfern.
Roßlau. Von den auf der Werft in Bau

befindlichen zehn Ruſſendampfern ſind drei
Fahrzeuge jetzt ſoweit hergeſtellt, daß ſie zu
den Probe- und Abnahmefahrten eingeſetzt
werden konnten. Die Werftleitung wählte als
Probeſtrecke Barby-Roßlau, auf der in
den letzten drei Tagen die Dampfer auf ihre
Eignung geprüft wurden. Die Abnahme fand
durch eine Ruſſenkommiſſion ſtatt, und zwar
zur vollen Zufriedenheit der Kommiſſion und
der Werftleitung. Die zehn Dampfer weichen
in ihrer Form von unſeren Dampfern ganz
bedeutend ab. Sie haben einen hohen Oberbau
und keinen umlegbaren Schornſtein, weil keine
Brücken über die Dwina führen, einem nord-
ruſſiſchen Strom, auf dem die Dampfer
Schleppdienſte verrichten ſollen.

Die Bekrügereien
des Bankiers Rudolph

Mühlberg. Nachdem der Kaufmann und
Bankier Paul Rudolph in der Nacht zum
28. Mai einem alten Herzleiden erlegen iſt,

kurſen anderer Firmen, in denen er Konkurs-

teilt die Juſtizpreſſeſtelle Halle zu den Vor-
gängen folgendes mit: Rudolph betrieb ſeit
längeren Jahren in Mühlberg a. E. neben
einer Strohhandlung ein Bankgeſchäft.
Rudolph hat am 12. April 1930 ſeine Zahlungen
eingeſtellt. Die angeſtellten Ermittlungen
haben ergeben, daß Rudolph in zwei Kon-

verwalter war entgegen den ausdrücklichen
Beſchlüſſen der Gläubigerausſchüſſe und ent-
gegen den Anordnungen des Gerichts die in
den Konkurſen eingehenden Gelder nicht bei
der Sparkaſſe Mühlberg, ſondern in ſeinem
eigenen Geſchäft angelegt hatte. Es
war dieſerhalb ein Verfahren wegen Untreue
gegen Rudolph eingeleitet. Außerdem hat
Rudolph ſelbſt zugegeben, daß er einen großen
Teil der bei ihm nach den Beſtimmungen des
Depotgeſetzes hinterlegten Kunden-
papiere nicht den e desDepotgeſetzes entſprechend aufbewahrt, ſondern
ſie zu ſeinem Nutzen bei anderen Banken

Der Blitz zündek im Kirchkurm.
Mosbach. Bei den Freitag nachmittag hier

tobenden Gewittern gab es mehrere Einſchläge.
Ein Blitz fuhr in die Hochſpannleitung. Kurz
darauf erfolgte ein Einſchlag in den Kirchturm
und zündete an einer Ecke des quadratiſchen
Teils des Turmes. Anwohner und Hand-
werker, die an Neubauten in der Nähe be-
ſchäftigt waren, begannen ſofort die Löſch-
arbeiten. Die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr
konnte den beginnenden Brand raſch ganz er-
ſticken. Wenn der Einſchlag des Nachts erfolgt
wäre, wäre das Kirchlein mit ſeinem vielen
trockenen Gebälk ſicher verloren geweſen. Der
Blitz fuhr in die Wetterfahne, lief auf dem
Kirchturm abwärts Balkenrwerk zerreißend
und Schiefer in weitem Umkreis ſtreuend,
r weiter vom Firſt über das Dach zur

achrinne, an dieſer entlang bis zum anderen
Ende des Gebäudes und dann hinab in die
Erde. An dieſer Sette hatten Leute im Ein-
gang zur Kirche Schutz vor dem Unwetter ge
ſucht. Einige wurden betäubt, erholten ſich
aber bald wieder.

Zündende Blitze.
Arneburg. Bei dem am Freitag zwiſchen

19 und 20 Uhr ohne nennenswerte Nieder-
ſchläge hier vorüberziehenden Gewitter ſchlug
der Blitz in das Grundſtück des Rentmeiſters
Michael in Bürs ein und zündete. Die Guts-
feuerwehr der Domäne Bürs war in wenigen
Minuten zur Stelle; auch die Freiwillige
Feuerwehr Arneburg-Bürs traf bald ein.
Nach etwa 30 Minuten gelang es den vereinig-
ten Wehren, das Feuer zu lokaliſieren. Die
Gefahr des Uebergreifens auf das Wohnhaus
war beſeitigt. Die maſſive Scheune, in der ſich

Milde Skrafen für Kommuniſkenkerror.
Sieben von acht Ange klagten vorbeſtraft,

Altenburg. Zu einer Verſammlung der
Nationalſozialiſten am 18. Januar in
Kriebitzſch hatten ſich Kommuniſten aus Alten-
burg und Meuſelwitz in größeren Mengen ein-
gefunden. Jm Verlauf der Verſammlung kam
es bereits zu Störungen, die ſich dann beim
Abmarſch der Nationalſozialiſten fortſetzten.
Auf dem Rückmarſch nach Altenburg wurden
die Altenburger Nationalſozialiſten, die den
Saalſchutz gebildet hatten, an einer unüberſicht-
lichen Stelle plötzlich mit einem Stein-
hagelüberraſcht, wobei auch Schüſſe
fielen.

Jetzt mußten ſich acht Kommuniſten, die der
Teilnahme an dem Ueberfall bezichtigt ſind, vor
dem Schöffengericht verantworten. Ein ſtarkes
Polizeiaufgebot hielt den Saal und das
Treppenhaus beſetzt. Die Angeklagten ſtehen
im Alter von 22 bis 29 Jahren, ſind alle er-
werbslos und bis auf einen vorbeſtraft. Jm
Verlauf der Beweis aufnahme kam es zu er-
heblichen Ruheſtörungen. Ein Angeklagter
wurde zu einer Ordnungsſtrafe von einem Tag
Haft verurteilt. Die im Zuhörerraum an-
weſenden Kommuniſten machten dauernd

hinterlegt und verpfändet hat, um dadurch
Kredite zu Die in ſeinem Geſchäft
aufgeſtellten Bilanzen entſprechen zugeſtande
nermaßen nicht der Sachlage. Auch dieſe
alſche Bilanzaufſtellung ſcheint ge

chehen zu ſein, um dadurch die Banken, denen
ie Bilanzen vorgelegt wurden, zu täuſchen.

Das Verfahren wegen Untreue hat mit dem
Tode Rudolphs ſeinen Abſchluß gefunden. Das
Verfahren wegen Verſtoßes gegen das Depot-
eſetz wird ſeinen ortgang nehmen zur
rü ung inwieweit ſeine ngeſtellten an

dieſen Straftaten beteiligt ſind. Die Ermitt-
lungen werden noch längere Zeit in Anſpruch
nehmen.

vorwiegend Stroh befand, brannte nieder.
Eine in der Scheune untergeſtellte Drill-
maſchine verbrannte. Der entſtandene
Jeden iſt teilweiſe durch Verſicherung ge-

eckt.
e

Stendal. Am Freitag brach in einer
Schonung des zu dem Rittergut Demker ge
hörenden Waldbeſtandes druch Blitzſchlag
Feuer aus. Es wurden etwa 6 Morgen durch
den Brand vernichtet. Durch tatkräftiges Ein-
greifen der Bewohner von Demker ſowie von
Angeſtellten des Rittergutes und der Bahn
konnte ein Weitergreifen des Feuers ver-
hindert werden.

e

Waldbrand in der Nähe eines
Sprengftofflagers.

Deſſan. An der anhaltiſchen Grenze
zwiſchen Deſſau und Aaken entſtand ein größe-
rer Walöbrand. Jm ganzen ſind 40 Morgen
Hochwald vernichtet worden. Durch Aufwerfen
von Erdwällen verſuchte man das Feuer zu
bekämpfen. Es mußten jedoch vier Feuer-
wehren der Umgegend, darunter die Deſſauer
Berufsfeuerwehr, über drei Stunden eingeſetzt
werden, um den Waldbrand zu bekämpfen. Ein
weit gefährlicherer Waldbrand entſtand auf
dem umzäunter Gelände der Sprengſtoffwerke
in Reinsdorf bei Coswig. Nach eineinhalbe
ſtündiger Tätigkeit war die Gefahr beſeitigt.
Die Gefährlichkeit dieſes Brandes lag darin,
daß ſich das Feuer nach den Lagerſtätten des
Sprengſtoffes hin entwickelte, ſo daß große
Exploſionsgefahr beſtand.

höhniſche Zwiſchenrufe. Ein zweiter Ange-
klagter erhielt zwei Tage Haft zudiktiert. Er
bezeichnete die Zeugen als „faſchiſtiſche Bande“
und die Zuhörer brüllten laut Beifall. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den ſchwer-
belaſteten Alfred Teichmann und gegen den von
den Zeugen beſtimmt erkannten Hans Möller
je ſechs Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete demgemäß. Alle übrigen An
geklagten wurden freigeſprochen, da ihnen eine
Beteiligung nicht nachgewieſen werden konnte.
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Ein neuer Ueberfall.
Zerbſt. Auf der Kreisſtraße von Zerbſt

nach Dobritz kam es zu einem ſchweren Zu-
ſammenſtoß zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten. Die Nationalſozialiſten kehrten
auf Fahrrädern von einer Verſammlung in
Deetz heim. Gegen Mitternacht wurden ſie
von etwa 25 Kommuniſten mit Pflaſter-
ſteinen überfallen. Die Ueberfallenen
mußten abſteigen und wurden nun von den
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ſchwer verletzt, daß er in ein Krankenhaus ge
bracht werden mußte, während drei weitere
ebenfalls erhebliche Verletzungen erlitten. Als
dann zertrümmerten die Kommu-
niſten ſämtliche Räder der Ueber-
fallenen. Es mußte von Zerbſt aus Polizei zu
Hilfe gerufen werden, aber man konnte bisher
keinen Angehörigen der kommuniſtiſchen
Gruppe faſſen.

Der Streit um das Waſſerwerk.
Gräfenhainichen. Gegenüber den Er-

klärungen der Firma, die das Waſſerwerk ge
baut hat, veröfffentlicht die Prüfungs-
kommiſſion folgendes: Jn Sachen der Waſſer-
werksabrechnung teilen die unterzeichneten
Mitglieder dieſer Kommiſſton mit, daß der
derzeitige Bauoberleiter der Fa. Röttinger,
Halle (Saale), ohne irgend eine Einſchränkung
erklärt hat, daß er die Abſtriche der Prü-
fungs kommiſſion nach Prüfungals berechtigt anerkennen müſſe.

H. Stechert, R. Gieſe, Arno Lahl, A. Looſe
als techniſcher Hilfsarbeiter der Prüfungs-
kommiſſion.

Jn der Angelegenheit iſt Strafanzeige bei
der Staatsanwaltſchaft erſtattet worden.

Erdſenkungen.
Queſtenberg. Durch mehrere plötzlich auf

getretene Erdſenkungen ſind ſeit dem Jahre
1928 zwei Häuſer unſerer Gemeinde aufs
ſchwerſte gefährdet. Der unter den Häuſern
lagernde Gips hat ſich geſenkt, und es iſt nach
Anſicht des zuſtändigen Bergrevierbeamten
mit weiteren Erdrutſchen zu rechnen. Vor-
läufig ſind die Häuſer noch notdürftig geſtützt,
ſie ſollen nunmehr abgebrochen werden.

„Aerzkliche Aeberwachung.“
Verurteilung einer Kurpfnuſcherin.

Erfurt. Seit April v. J. leitete Frau Käte
v. d. Bruck hier ein Beſtrahlungsinſtitut (Meth.
König-Eſſen). Jn Proſpekten gab ſie bekannt,

ihr Jnſtitut ſtehe unter ärztlicher Leitung.
Die Proſpekte ließ ſie Zeitungen beilegen. Wie
feſtgeſtellt wurde, kam auf Wunſch oder nach
Bedarf ein Dr. Weber aus Eſſen nach Erfurt,
um die Patienten zu unterſuchen und den
Heilungsprozeß zu kontrollieren. Das iſt von
April bis Ende Oktober allerdings nur drei-
mal geſchehen. Es fanden dabei Maſſen-
unterſuchungen (bis 90 Patienten) ſtatt. So-
mit konnte von „ärztlicher Leitung und Ueber-
wachung“ keine Rede ſein. Die Angeklagte
wurde trotzdem am 24. April d. J. vom Schöffen-
gericht freigeſprochen, weil ſie ſich nicht aus
ſubjektiven Gründenn ſchuldig gemacht habe.
Gegen das Urteil legte die Staatsanwaltſchaft
Berufung ein und wiederholte ihren Antrag
auf 60 RM. Geloöſtrafe (oder ſechs Tage Ge-
fängnis). Die Große Strafkammer erkannte
aber ſogar auf 200 RM. Geldſtrafe (oder zwan-
zig Tage Gefängnis), weil die Angeklagte durch
wiſſentlich falſche Angaben den An-
ſchein eines beſonders günſtigen Angebots
rufen und das Publikum irreführen
wollte.

Die Mittelſchule aufgelöſt.
Sömmerda. Ein Antrag der Linken, die

Mittelſchule aufzulöſen, da ſie zu große Koſten
verurſache und zu wenig in Anſpruch ge-
nommen würde, wurde mit 10 zu 8 Stimmen
angenommen.

Tod durch Speiſeeis.
Aſchersleben. Jm hieſigen Krankenhaus

ſtarb eine zwölfjährige Schülerin aus Schneid-
lingen, bei der ſich kurz nach dem Genuß von
Speiſeeis, das ſie von einem Straßenhändler

n mit Latten und Knüppeln trak-
iert.

gekauft hatte, heftige Schmerzen und ſchwere
Einer der Nationalſozialiſten wurde ſo Krankheitserſcheinungen eingeſtellt hatten.

„Wehr' dich, Felizitas!““
Roman von Elſe von Steinkeller.

Copyright by Marie Brügmann,
München 19.

(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Ob ſie den guten Profeſſor noch holte? Ob

ſie die törichte Eleonore weckte, die dieſen
zauberhaften Abend verſchlief?

Nein, nein! Was ſollte ſie mit den beiden?
Noch einſamer hätte ſie ſich neben ihnen ge-
fühlt!

An Hans- Henning denken? Ach, der war
weit, und ſein Brief ſagte ihr nur immer
wieder, daß er gar nicht wußte, wie und was
ſie fühlen konnte. Er würde höchſtens lachen,
wenn er einen Blick in die Wirrniſſe ihrer
Seele tat.

Ein Bvot mit kleinem weißen Segel ſchoß
eben um die Ecke des Caſtell d'Ovo ins helle
Licht hinein. Ein paar italieniſche Befehls-
worte: dann machte es unten am Molo feſt.
Es war gar nichts Beſonderes an dieſem Boot,
auch an dem ganzen Vorgang nicht. Merk-
würdig war nur, daß Felizitas darauf zu-
ſchreiten mußte, daß ſie ſich förmlich angezogen
fühlte, und daß ſie dann da wartend ſtand, als
der Graf Torreſani die paar Treppenſtufen
von der Anlegeſtelle heraufſprang.

Er war gar nicht erſtaunt; er ſchien nichts
anderes erwartet zu haben. „Madonna!
Belliſſima!“

Er griff ihre Hand, die ſie ihm willenlos
überließ, und drückte heiße Küſſe darauf. „Es
iſt ſo ein herrlicher Abend! Laſſen Sie uns
noch ein Stündchen hinausſegeln, Signorina!“

War ſie verhext? Sie ließ ihm ihre Hand,
Keß ſich von ihm die Stufen hinunter geleiten,

den Schiffer, dann glitten ſie ſchnell hinaus in
die leuchtende Nacht.

„Jch will meine Madonna
ſchmücken!“

Der Graf flüſterte es. Raffte alles zu-
ſammen aus Ecken und Winkeln. Es ſchien
nichts wie Blumen zu geben in dieſer Barke:
Roſen, Narziſſen und Margueriten häuften ſich
neben Felizitas. Auf ihrem Schoß lagen Ane-
monen und Veilchen, und ſie lehnte an
Myrten- und Orangenzweigen. Süß war es
und ſo betäubend der Duft Felizitas kam
ſich vor wie eine Königin auf ihrer Brautfahrt.

„Jſt meine Prinzeſſin zufrieden
Die dunklen Augen Torreſanis ſahen in

die ihrigen. Jhre beiden Hände ergriff er von
neuem und küßte ſie.

Felizitas nickte verträumt, Zu einem klaren
Gedanken ſich aufzuraffen, war bei dieſem
Zauber ja doch unmöglich. Leiſe ſtrich ihre
Hand über die Blumen in ihrem Schoß.

Da lachte er hell auf. „Oh, Madonna!
Habe ich geſtohlen in Capri. Mein letztes
Geld ausgegeben, um zu ſchmücken meine
Heilige. Hätte ich dich hier nicht gefunden,
hätte ich gebracht vor deine Zimmertür. Möchte
ich zuſammentragen Schätze und Königreiche.
Sollſt du glücklich ſein!“

Jn dem ſchwankenden Schiffchen war er
aufgeſtanden, beugte ſich über ſie. Ganz dicht
waren ſeine dunklen Augen vor den ihrigen.

„Nein!“ rief Felizitas, und ſchloß die Lider.
Herrgott, der Traum war ja herrlich! Aber
es war dabei ein Zwang, faſt wie Hypnoſe;
eine Feſſel, die ſich feſt und feſter um ſie ſchloß.
Man mußte ſie zerreißen, um wieder Herr
ſeiner Sinne zu ſein.

„Wehr'“ dich, Felizitas!“
Wer ſagte das eben? War es nicht Hans-

Hennings Stimme? Oder war es Torreſani?

mit Blumen

Nein, keiner von den beiden. Hans- Henning

ein Stück von ihr fortgerückt, ſaß auf dem
Bootsrand und ſpielte mit einer Roſe im
Waſſer. Blitzende, grünliche Funken ſprangen
dabei heraus: Meerleuchten, Zauberwaſſer.
Und er ſprach auch nicht mehr zu ihr, aber er
ſang. Felizitas lauſchte, Felizitas zitterte,.
Mein Gott, dieſe Stimme, dieſer weiche Aus
druck. Wie das über das Waſſer hin klang;
mit dem ſanften Wind, der ſich im Segel fing;
wie es bis tief hinein in die Seele drang!

„Wehr' dich Felizitas!“
Da war wieder die Mahnung zur rechten

Zeit. Und Felizitas wußte jetzt genau, daß
ſie aus ihrem eigenen Jnnern kam.

„Nein!“ rief ſie wieder, ſchob die Blüten
von ihrem Kleid und verſuchte ſich zu erheben.
Er drückte ſie ſanft auf den Sitz zurück.

„Liebſte!“ flehte er.
Aber Felizitas ſchüttelte den Zauber ge-

waltſam ab. „Was wollen Sie eigentlich mit
all dem Theater, Graf?“ ſagte ſie hart.

Torreſani lachte nervös auf. „Was ich
will Dich!“

Felizitas zuckte zuſammen. Wie lange war
es her, da hatte jemand anders ihr genau das-
ſelbe geſagt. Damals in der Mondſcheinnacht
in Groß-Maſedow. Der Hans-Henning! Seine
blauen Augen ſah ſie im Geiſte vor ſich. Sie
paßten nicht in dieſen Spuk hier. Vielleicht
hätten ſie auch nur gelacht über dieſe Szene,
über dieſe effektvolle Aufmachung mit Blumen
und verführeriſchem Geſang. Vielleicht aber
auch ſie traurig angeſehen oder böſe. Aber
u Augen waren ihr jetzt wie ein Rettungs
anker.

„Jch wehre mich ja, Hans-Henning, aber
hilf mir bloß!“ So dachte Felizitas bei ſich;
dann ſah ſie ihrem temperamentvollen Ver-
ehrer ruhig ins Geſicht.

„Sie tun, als ob ich ein Gegenſtand wäre,
den man auf einem Schiff verfrachtett“ jagte
e hl mit hodnnütiger Stirn

„Io t'amo, Felizitas!“
„Bitte, ſprechen Sie deutſch,

ſani!“
„Nun denn: ich liebe dich, du Göttliche, und

was ich liebe, beſitze ich!“
„Nie!“
Ein häßliches Lachen glitt über ſeine Züge

Nie! das ſagten ſie alle zuerſt. Niel! das
reizte, das forderte zum Kampf und Wider-
ſpruch auf. Er kannte die Frauen. Geſiegt
hatte er dann immer. Sollte er nicht auch hier
ſiegen, wo er von Leidenſchaft verzehrt war
für dieſe junge Deutſche?

„Jch werde dich mir erobern, Felizitas!“
Er ſagte es langſam, jede Silbe dabei be-

tonend. Wie eine Laſt raffte er mit ſchwerer
Bewegung die herrlichen Blumen zuſammen
und warf ſie ins Meer.

Felizitas ſah ſich erſchrocken um. Wohin
waren ſie eigentlich gefahren? Da, ſchon ſah
man aus dem Dunſt die Umriſſe Capris un-
ſicher hervortauchen; roſig glühte die Wolke
über dem Veſuv.

„Bringen Sie mich ſofort nach Hauſe!“ ge-
bot ſie.

„Nach Capri?“
„Nein! Jch muß nach Neapel

Hotel!“
„Die Hotels ſind überall die Nacht durch

offen. Es eilt nicht!“
Da traf ihn ein Blick von Felizitas. Angſt,

Drohung, ein feſter Entſchluß ſtanden darin
geſchrieben. Er ſah es ſelbſt: der Zauber, den
er zu weben verſtand, war für diesmal ge-
brochen. Ritterlicher und vor allem klüger
war es, nachzugeben.

Er weckte den Schiffer. Eine halbe Stunde
ſpäter ſchlich Felizitas, ſcheu und verängſtigt,
durch die Glastür ihres Hotels und die Treppen
hinauf in ihr Stübchen.

Graf Torre-

in mein

Wahre Waſſerfluten ließ ſie über Geſicht
z Hände Fließen,

n

trank das kühle Naß

J

n

à

e

x



Din abgeriſſen.
Gera. Hier ſtieß ein Motorradfahrer mit

einer Stellmachersfrau, die mit ihrem Manne
auf einer Radtour begriffen war, an der Klein
ſaarmühle zuſammen. Der bedauernswerten
Radfahrerin wurde die Naſe abgeriſſen. Der
Motorradfahrer kam mit leichteren Ver-
letzungen davon.

Eine Karoſſeriefabrit
in Flammen.

Altenburg. Jn der Karoſſeriefabrik von
Albert Kleye brach in der Nacht zum Freitag
gegen zwei Uhr in der Sattlerei ein Brand
aus, der ſich bald zu einem Großfeuer aus-
breitete. Das Feuer griff ſchnell auf das ge-
ſamte Werkſtattgebäude über. Die ſtädtiſche
Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken mit
mehreren Schlauchleitungen die angrenzenden
Maſchinen- und Lagerräume zu ſchützen. Das
vom Feuer ergriffene Werkſtattgebäude wurde
ein Raub der Flammen. Der Brandſchaden
iſt erheblich. Die Firma erleidet außerdem
Schaden dadurch, daß in größeren Mengen
vorliegende Aufträge nun nicht erledigt wer-
den können. Die Unterſuchungen über die
Entſtehungsurſache ſind noch im Gange.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

markt waren 170 Stck. Ferkel angefahren. Der
Preis bewegte ſich zwiſchen 55 bis 65 RM. für
das Paar.

Eilenburg.
markt waren 52 Ferkel angefahren,
Preiſe gegenüber denen vom letzten
wiederum beträchtlich geſunken waren.
wurden je Stück 22 bis 30 RM. gezahlt.

Auf dem Sonnabend Wochen-
deren

Markt
Es

Eiſenach. Auf dem Kaliwerk Kaiſerroda der
Gewerkſchaft Petershall A. G. wurden am
6. d. M. aus dem Geldſchrank des Lohnbüros
6700 Mark Lohngelder geſtohlen. Die Werks
leitung ſtellte Ermittlungen an und vernahm
verdächtige Perſonen und Zengen. Als der
Werkpoliziſt Flack vernommen wurde, griff er
plötzlich zur Schußwaffe und feuerte mehrere
Schüſſe ab, die den kaufmänniſchen Direktor
ſchwer und den Bürovorſteher leicht verletzten.
Der am Verhör teilnehmende Gendarmerie-
oberwachtmeiſter Gärtner wurde ſo unglücklich
getroffen, daß er ſtarb. Der Täter wurde feſt
genommen.

Folgende Einzelheiten ſind bemerkenswert:

Als des Gelbddiebſtahls verdächtig waren
zunächſt die beiden Werkpoliziſten Flack und
Schuhmacher in Haft genommen, mußten aber
wieder entlaſſen werden, da ſich der Verdacht
nicht beſtätigte. Am Freitag nachmittag 82
Uhr wurden die beiden Poliziſten im Verwal-
tungsgebäude durch Direktor Zentgraf und
den Gendarmerieoberwachtmeiſter Gärtner
(Merkers) einem neuerlichen Verhör unter-
zogen, dem auch Bürovorſteher Engert bei-
wohnte. Flack will nun durch die vielen Kreuz-
und Querfragen in eine derartige Erregung
geraten ſein, daß er kurzerhand ſeinen Dienſt-

4. Reichskagung der Deutſchen
Schullandheime.

Aus allen Teilen des Reiches, ſo auch aus
dem Zweckverbande Leunga, ſind Hunderte von
Mitarbeitern an den Schullandheimen in Dres-
den zuſammengekommen. Die Tagung wurde
eingeleitet durch eine Sitzung der Sächſiſchen
Arbeitsgemeinſchaft, die Stud.- Rat Dr. Ni-
kolai leitete. Die Ausſprache zeigte, wie die
Mitarbeit der Behörden ſtetig im Wachſen
iſt, wenn auch die finanzielle Förderung noch
nicht den Grad erreicht hat, den die Bedeutung
dieſer Erziehungsarbeit verdient. Die Sitzung
zeugte von reger innerer Arbeit; ihrer För-
derung ſoll nach den guten Erfahrungen des
Vorjahres in

beſonderen Landheimlehrgängen
gedient werden.

Zum Begrüßungsabend im Feſtſaale des
Gartens waren auch zahlreiche

ertreter der Behörden erſchienen vom Mini-
ſterium für Volksbildung die Miniſterialräte
Dr. Reuter und Dr. Weinhold, vom Arbeits-
und Wohlfahrtsminiſterium Miniſterialrat Dr.
Meier, ferner Oberſchulrat Dr. Weidenmüller,
Bezirksſchulrat Dr. Sturm, Schulamtsrat Ru-
dert, das Rote Kreuz hatte Hauptmann a. D.
Dörfflinger entſandt. Stud-Rat Troitzſch als
Vorſitzender der Dresdner Arbeitsgemeinſchaft
hieß zunächſt den Reichsbund und die anderen
Gäſte in Dresden herzlich willkommen.

Der Vorſitzende des Reichsbundes, Dr. Niko-
lai, Annaberg, gab ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß gerade die Stadt Dresden den
Mittelpunkt der Tagung bildet. Dresden, die
arbeitſame Stadt mit ihrem Weltruhme durch
die Hygiene-Ausſtellung, mit ihrer wunder-
vollen Lage, inmitten von grünenden Höhen,
ſei geradezu ein Sinnbild deſſen, was die
Schullandheimbewegung will.

Das Schullandheim will die Kinder „aus
der Straßen quetſchender Enge“ hinaus in
Licht, Luft und Sonne bringen.

gläſerweiſe in ſich hinein, weil ſie die Schwüle
nicht aushalten konnte, weil ſie ſich ſo entſetz-
lich ſchämte. Und als ſie dann kühler und
ruhiger wurde, da kam ſie zu dem Entſchluß:
ſie mußte fort, mußte fliehen. Morgen mit
dem erſten Zuge mußte ſie nach Taormina zu
ihren Verwandten. Eine ordentliche Sehn-
ſucht nach ihnen befiel ſie. Da würde ſie be-
ſchützt ſein; da war ſie nicht unter fremden
Menſchen. Haſtig fing ſie jetzt noch gleich in
der Nacht an zu packen. Die beiden Koffer
waren bald zurechtgemacht. Was kam es viel
darauf an, wenn ſie ein paar Tage früher hin-
kam. Onkel und Tante hatten ja alles für ſie
bereit, man mußte nur morgen ein Tele-
gramm ſenden. Und der Abſchied von Neapel?
Ja, der war ſchwer; aber ihr Herz würde nicht
brechen.

Jch habe Neapel mehr wie zuviel in mir,
dachte ſie, und es iſt gut, wenn ich energiſch
dafür ſorge, es loszuwerden.

„Nun ſagen Sie bloß, Kleines:
Jhnen eigentlich

Jn der geöffneten Tür zum Nebenzimmer
ſtand Eleonore Tampe in wallendem Nacht-
gewande.

„Jch fahre morgen ſchon ganz früh ab!
Bitte, wundern Sie ſich nicht, und bitte, grüßen
Sie Profeſſors! Jch vertrage das Klima nicht.
Jch habe es ſchon von Anfang an nicht ver-
tragen!“

Jetzt mit einemmal fällt Jhnen das ein?
Hören Sie, Fee, das glaube Jhnen ein an-
derer. Sie ſehen ſo verſtört aus! Gegtehen
Sie: Sie haben etwas erlebt!“

„Jch? Gott bewahre! Ich habe einen
Fieberanfall!“

„Na, na der Graf obgleich ich ja
eigentlich nicht weiß, wie denn er blieb doch
in Capri

Was iſt

Es iſt eine Verwirklichung des uralten deut-
ſchen Sehnens nach der Natur, das ſo ergrei-
fend in den Liedern Walters von der Vogel-
weide, deſſen 700. Todestag in dieſen Tagen
gefeiert wurde, zum Ausdruck kommt. Die in
der freien Natur geſund und froh gewordenen
Kinder lernen leichter und beſſer, als die
kränklichen, nervöſen und verbitterten Groß-
ſtadtkinder. Durch das Zuſammenleben mit
Lehrern und Kameraden ergibt ſich ein heil-
ſamer Einfluß auf die Charakterentwicklung
der Kinder.

Für die ſächſiſchen Miniſterien ergriff Mi-
niſterialrat Dr. Reuter das Wort und führte
aus, wie ſegensreich die Landheimbewegung
ſich für die Jugend auswirke. Der Vorſitzende
des Sächſ. Philologenvereins, Stud.-Rat Dr.
Gaſſe begrüßte die Verſammlung im Namen
ſämtlicher Lehrerverbände. Er ſieht den Wert
des Schullandheimes in der

Erziehung zum ſozialen Menſchen
und ermahnte, ſtets die Jdee der Bewegung
die Bildung des ganzen Menſchen zur Per-
ſönlichkeit in der Gemeinſchaft, im Auge zu
behalten. Nach ihm ſprach Rektor Hertel,
Berlin, für den Deutſchen Verein für Schul-
geſundheitspflege und den Reichsverband der
Deutſchen Jugendherbergen. Er hob die Be-
deutung der Landheime für die geſundheitliche
Ertüchtigung unſerer Großſtadtjugend hervor.
Ein Mundharmonikaorcheſter von Volksſchülern
geleitet von Lehrer Schönfeld, Dresden, brachte
Volkslieder zum Vortrag. Unterklaſſen der
Dürerſchule führten ein ſelbſtgeſchaffenes
Traumſpiel, das den Sagenſchatz der Heim-
umgebung behandert, außerordentlich friſch vor.
Den Schluß des Abends bildete eine Licht-
bildervorführung von Stud.-Rat Riſſe, Dres-
den, der die Sächſiſchen Heime zeigte.

Die zahlreichen Gäſte blieben noch lange in

Schwere Blukkak eines Kaliwerk
Aufſehers.

Ein Toker, zwei Verletzte. Anker dem Verdacht des Lohn-
geldraubes

revolver zog und auf die drei Beamten
acht Schüſſe

abgab. Durch fünf Schüſſe in Lunge, Bruſt,
Arm und Bach wurde Gendarmerieoberwacht-

nach kurzer Zeit verſtarb. Direktor Zentgraf
erhielt zwei Kopfſchüſſe und einen Bruſtſchuß,
während Bürovorſteher Engert mit einem
Streifſchuß davonkam. Der Täter, Flack, wird
von allen ſeinen Bekannten als ein ruhiger
und beſonnener Menſch geſchildert. Unmittel-
bar nach der Tat rief er ſelbſt den Gen-
darmerieoberwachtmeiſter Winkler in Tiefen-
ort durch den Fernſprecher an, erzählte ihm,
was geſchehen und bat um ſeine ſofortige Ver-
haftung. Als der Beamte eintraf, übergab
ihm Flack die Mordwaffe, eine Selbſtlade-
piſtole. und ließ ſich in das Amtsgerichts-
gefängnis in Vacha abführen. Flack beſtreitet
auf das Allerentſchiedenſte, mit dem Diebſtahl
der Lohngelder irgend etwas zu tun zu haben.
Durch den ungerechten Verdacht habe er ſich
zu der Tat hinreißen laſſen. Man möge mit
ihm machen, was man wolle.

„Ein Grabmal des unbekannken
Burſchenſchafters“.

Eiſenach. Ueber den von der Deutſchen
Burſchenſchaft zur Ausführung gewählten Ent-
wurf eines Ehrenmals für die im Weltkrieg
gefallenen Burſchenſchaftler, liegen nunmehr
intereſſante Einzelheiten vor. Der Entwurf
läßt das beſtehende Burſchenſchaftsdenkmal
unberührt und fügt ſich dieſem durch eine vor
gelagerte zweite Terraſſe als Ehrenhof,
ein. Sein ſichtbares Mal, das aus der Tiefe
des „Grabes des unbekanntenBurſchenſchafters“ aufſteigt, befindet
ſich dem Haupteingang des Burſchenſchafts-
denkmals gegenüber. Die Ausführung der
bildhaueriſchen Arbeiten, die aus Muſchelkalk
erfolgen, ſollen Prof. Hoſäus- Berlin über-

Saalfeld. Auf dem hieſigen Bahnhof er-
eignete ſich ein gräßlicher Unglücksfall. Der
aus Berlin-Charlottenburg ſtammende Dr. med.

Kalenſcher hatte ſich aus dem haltenden
D- Zug Berlin München auf den Bahnſteig
begeben, um eine Erfriſchung zu ſich zu neh-
men. Er muß jedoch die Aufforderung zum
Einſteigen überhört haben; denn er verſuchte,
als der Zug ſich wieder in Bewegung ſetzte, auf
zuſpringen. Er tat das jedoch in entgegengeſetz-
ter Fahrtrichtung und geriet dabei zwiſchen
Trittbrett und Bahnſteig. Dem Unglücklichen
wurden der linke Unterſchenkel und einige
Zehen des rechten Fußes abgefahren. Er wurde
dem Städtiſchen Krankenhaus zugeführt, wo er
aber nach erfolgter Operation im Laufe des
nächſten Tages ſtarb. Die Gattin des 63 Jahre
alten Verunglückten war Zenugin des furcht-
baren Vorganges.
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Jm Reſervereifen
des Autobus.

Eineborn (Stadtroda). Während der Om-
nibus der Linie Stadtroda--Gera am Gaſthof
hielt, um Paſſagiere aufzunehmen, ſetzte ſich
der 10jährige Sohn Herbert der Witwe Prü-

regem Erfahrungsaustauſche beiſammen.

„Kann ſein kann aber auch nicht ſein. Er
kann irgendwie auf geheimnisvolle Weiſe
wieder aufgetaucht ſein. Jn dieſem Kino hier
iſt alles möglich.“

„Das würde mich dann auch kühl laſſen!“
„Kühl? Ganz ausgeſchloſſen! Wir ſind ja

doch alle hypnotiſiert von ihm. Es wäre nur
natürlich, wenn Sie auch einen Knax be-
kommen hätten!“

„Werde mich hüten!“
„Seien Sie nicht ſtolz!“
Eleonore ſetzte ſich auf einen Stuhl; ſie

ſchien entſchloſſen, hier den Reſt der Nacht zu
verbringen. Prüfend betrachtete ſie ſich das
jetzt ſo elend ausſehende zarte Geſicht Felizi-
tas', das ſich über die geöffneten Koffer heugte.

„Wiſſen Sie, Kleines, ſo etwas müßten Sie
dann aber als neapolitaniſches Abenteuer auf-
faſſen; ernſt nehmen darf man es nicht!“
meinte ſie, vorſichtig taſtend.

Felizitas ſeufzte. „Ach, Fräulein Tampe,
Sie wiſſen nicht

„Doch, ich weiß genau! Aber glauben Sie
mir, Fee, man kann Gott weiß etwas erleben,
es kommt dabei immer nur auf die Perſon
ſelbſt c nämlich, wie man es erlebt

„Oder auf die jeweilige Stimmung!“
„Ja, die Stimmung! Man ſoll ſie ge-

nießen, ſich aber nicht von ihr unterkriegen
laſſen!“

Eleonore gähnte.
„Na, alſo wenn es dann nicht anders

ſein kann, und wenn Sie Jhre triftigen
Gründe haben, dann reiſen Sie mit Gott und
kurieren Sie ſich aus. J. werde noch einige

wie du dich entwickelt haſt.

Tage hierbleiben und dem Grafen die ma
barſten Situationen ablauſchen. Auf Wiede-
ſehen, ſchöne Felizitas!“

S

„Na, Mädel, das iſt ja köſtlich, d
„Alſo ſehen Sie, wie unrecht Sie ihm tun!“ dich endlich haben. Nun laß dich mal anſehen

Kurve der in Serpentinen an dem kahlen
Felſen von Taormina emporkletternden
Straße. Es ſiel nicht weiter auf, daß Felizitas
nur nickte, und ſich am Arm des Onkels feſt

hielt.
„Aber e nur woher kennſt du kleines,

necklenb Nädechen dieſen italieniſchen
mal„Aus Lapri!“

meiſter Gärtner derart ſchwer verletzt, daß er

am nächſten Burſchenſchaftstag in Eiſenach
1932. Die Ausführungskoſten ſind auf 65 000
Mark veranſchlagt.

115 Jahre Burſchenſchaft.
Jena. Die Feier des 115. Gründungskages

der Jenger Burſchenſchaften wurde durch einen

leitet. Am feſtlich geſchmückten Eichplatz beim
Burſchenſchaftsdenkmal legte der Sprecher der
Teutonen in einer Anſprache die Ziele und
den Zweck der Burſchenſchaften dar. Am
Abend wurden die Feierlichkeiten durch einen
Hanfriedbummel fortgeſetzt und nach einer
weiteren Anſprache des Sprechers der Teu-
tonen am Eichplatz zogen die Muſenſöhne mit
Muſik und Geſang über den Markt zum Burg-
keller, wo eine Kneipe ſtattfand, an der auch
zahlreiche Alte Herren, die vom Burſchen-
ſchaftertag in Eiſenach nach hier geeilt waren,
teilnahmen.

„Klopfgeräuſche“
aus einem Grab.

Apolda. Am Freitag vormittag befand ſich
eine Frau auf dem neuen Friedhof am Grabe
eines vor 14 Tagen beerdigten Mannes, als
ſie plötzlich Klopfgeräuſche zu vernehmen
glaubte. Sie erlitt einen Nervenchock. Als ſie
ſich erholt hatte, rief ſie Arbeiter herbei, die
an den Grabſtein klopften. Wie die Leute
hernach behaupteten, ſeien dieſe Klopfzeichen
erwidert worden. Der gleichzeitig mit der
Kriminalpolizei hinzugezogene Stadtarzt gab
die Erklärung ab, daß die Leichenſchau vord-
nungsgemäß erfolgt und die Möglichkeit
irgendwelcher Lebenserſcheinungen nach 14
Tagen ausgeſchloſſen ſei. Eine Exhumierung
könne demgemäß nicht in Frage kommen.

Geſchäftliches.
Seid vorſichtig! Frauen?

Auf ein kleines Gedicht im Anzeigenteil
unſerer Zeitung, das beſonders die tätige Frau
intereſſiert, ſei beſonders hingewieſen.

Todesſprung auf den fahrenden D Zug
der Omnibus in Bewegung ſetzte, konnte der
Knabe nicht ſofort abſpringen und wurde etwa
50 Meter weit mitgenommen. Beim Verſuch,
ſpäter abzuſpringen, fiel er mit ſolcher Gewalt
aufs Pflaſter, daß er mit einer ſchweren Ge-
hirnerſchütterung und Kopfverletzungen vom
Platze getragen wurde. Kurze Zeit danach
ſtarb er.
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Tod beim Aufhängen-Spielen.
Deſſau. Geſtern vormittag wurde in einem

Schrebergarten in der Scheplake, in der Nähe
des früheren Sportplatzes von Deſſau 05, ein
ſechs Jahre altes Kind, das Söhnchen der Fa-
milie Jenſch aus der Amalienſtraße, erhängt
aufgefunden. Die Mutter des Kindes, die mit
in dem Garten weilte, hatte ſich auf kurze Zeit
entfernt, und als ſie zurückkehrte, fand ſie ihr
Söhnchen in einer Schlinge hängend bewußtlos
vor. Sie holte ſofort Hilfe herbei, damit das
Kind womöglich noch gerettet werden konnte.
Jn einem Auto ſchaffte man den Kleinen zum
Arzt, der zwei Stunden lang alle nur denk-
baren Wiederbelebungsverſuche machte
leider vergeblich. Das Kind hat ſelbſt ſeinen
Kopf durch die Schlinge geſteckt und iſt auf
einen Kaſten getreten, der dann umkippte. Es
gelang ihm nicht mehr, ſich aus der Schlinge
zu befreien. Bereits einmal hat der kleine
Jenſch aus Uebermut das gleiche verſucht; da-
mals kam aber die Mutter noch rechtzeitig

ger in den Reſervereifen des Wagens. Als ſich

Aha! Ganz präſen-
tabel. Germania ſüdlichem Augenauf-
ſchlag!“

Exzellenz von Rayke drehte mitten auf
dem kleinen Bahnſteig von Taormina Giardini
ſeine Nichte rund herum, und drückte ihr einen
zärtlichen Kuß auf die Stirn.

mit

Felizitas hängte ſich ſtrahlend an den Arm
des alten Herrn; ſie kam ſich ja ſo friſch und
froh und vor allem ſo herrlich beſchützt vor.
So ganz normal und ſelbſtverſtändlich war
auch alles wieder, gar nicht zu denken, daß
man geſtern ſolch Abenteuer erlebt hatte.

Eben wurde ihr Gepäck in den Autobus des
Hotels Caſtello a Mare eingeladen.

„Meine Privatelektriſche. Unſere Villa
„La Guardiola' liegt nämlich dicht daneben!“
erklärte Onkel Eberhard. „Aber nun ſage
einmal, Mädel, mehr Gepäck haſt du nicht?
Na, ihr Weiber zieht ja jetzt auch nicht mehr

dazu, um ihr Kind zu retten.

„So, ſo! Wie heißt er denn?“
„Conte Torreſani!“
„Natürlich gleich ein Graf! Unter dem tut

s derlei nicht!“
Exzellenz von Rayke nickte vor ſich hin. Er

war ein alter Diplomat, kombinierte, und
zwar nicht einmal ſo ganz falſch.

„Eigentlich ein Leichtſinn von deinen
Eltern, dich ſo allein in der Welt umher-
gondeln zu laſſen. Jch dachte immer, du wärſt
einer Familie angeſchloſſen, die denſelben
Weg machte!“ meinte er dann.

„Jch war ja auch nicht allein, Onkelchen!
Fräulein Tampe aus Neu-Brandenburg ſie
iſt Kunſtgewerblerin, weißt du, will hier malen
und Teppichmuſter erfinden ſie iſt noch in
Neapel.“

„Sie vertrug alſo anſcheinend das Klima
beſſer als du. Scheint ein tüchtiges altes
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viel an! Alſo los!“
Er ſtieg in den Wagen und reichte Felizitas

die Hand, die ſie kräftig ergriff, um gleich
darauf erſchreckt zuſammenzuzucken. „Was iſt
denn nur los?“

Exzellenz von Rayke ſah etwas verwundert
auf den Weg hinunter. Ein Herr in grauem
Reiſemantel ging eben vorüber und grüßte
ehrerbietig.

„Du, Lizzie, galt der Gruß dir“?
Der Autobus raſte gerade um eine ſcharfe

Mädchen zu ſein.“

„Ja, ſicher. Sehr alt; ich glaube beinah
vierzig Jahre wird ſie alt ſein. Und dann
waren da noch Profeſſors

„Profeſſors Das klingt vertra en
erweckend, wennſchon ich jetzt noch veniger
verſtehe, wie du an den Schmalzamor geraten
konnteſt!“

„Ach, er hat ſich eben vorgeſtellt. Es fing
mit dem Veſuv an. Der Profeſſor verliebte
ſich in ihn und das Fräulein Tampe auch.
Und

Exzellenz von Rayke ſchüttelte den Kopf.
„Na, laß nur; es iſt zwar total verworren,
aber ich werde mich ſchon herausfinden. So,
wir ſind angelangt. Da, ſieh, hier rechts, die
alte Sarazenenburg iſt das Caſtello a Mare,
und da links im Garten iſt die Guardiola!“

Fortſetzung folgt

tragen werden. Die Denkmalsweihe erfolgt

Umzug am Vormittag durch die Stadt einge
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Beimahlungszwang
für Roggen.

Verſchärfung des Brotgeſetzes.
Die Reichsregierung hat erklären laſſen,

daß ſie die Sicherung eines ausreichenden
Roggenpreiſes für Roggen aus neuer Ernke
mit allen Mitteln verſuchen wird, insbeſondere
auch, daß der Einfuhrſchein für Roggen weiter
heibehalten werden ſolle. Unter der Sicherung
mit allen Mitteln iſt neben der Beibehaltung
des Einfuhrſcheins die weitere Abgabe von
verbilligtem Eoſin-Roggen und die Wiedervor-
lage des Brotgeſetzes zu verſtehen. Das Brot-
geſetz ſoll durch einen Beimahlungszwang für
Roggen verſchärft werden derart, daß zu jedem
Brot ein Mindeſtſatz von Roggenmehl zuge-
ſetzt werden muß. Die Regierung beabſichtigt
nicht, dieſe Verſchärfung von ſich aus vorzu
nehmen. Sie wird ſich vielmehr für einen ent
ſprechenden Antrag der Deutſchnationalen ein
ſetzen.

Berliner Produktenbörſe vom 14. Juni.
Amtlich feſtgeſegte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
Weizen, märkiſcher, Kl. Speiſeerbſen 21,00-265,00

76--77 k Futtererbſen 18,00 19.,00
Noggen, märt. 172--177 Peluſchken 17,00 18,00
Braugerſte ckerbohnen 165,50 17,00Futter und Wicken 19,00 21,50Jnduſtriegerſte 167182 Lupinen, blaue 16,00 17,50
Hafer, märkiſcher 146--160 Lupinen, gelbe 21 25--23.50
Weigenmeohl 34.25--42.50 Seradella, neue e
Roggenmehl 21,10--24,25 Rapskuchen 10,60--12,00
Weizenkleie 7.75--8,25 Leinkuchen 15,75-16, 26
Roggenkleie 7.75--8,00 Trockenſchnitzel S

12,00--13,00Raps c SoyaSchrotVittorigerbſen 24,00 29,00 Kartoffelflocken 13,00--18,40

Leipziger Produktenbörſe vom 14. Juni. Weißgen,
inländ., 76/77 kg 314--320; Roggen, hieſ., 72/73 kg
156--160, Sandroggen 157--161, Sommergerſte, inländ.
180--190, Wintergerſte, neu 164--172. Hafer, inländ.
150 160, Mais, amerik. runder 225--230; cinquant.,
Donau u. La Plata 245--255, Raps Viktoria-Erbſen240-270. Für 1000 Kilogr. in Reichsmark.

8 Goldpfandbriam J e be land ſo ele
Dr. Salomonſohn f. Einer der bekannte-

ſten Berliner Finanziers, Mitinhaber der
Diskontogeſellſchaft, Bankter Dr. Arthur
Salomonſohn, iſt am Sonntag im Alter von
72 Jahren geſtorben. Seit 1896 bekleidete er
den Poſten eines „perſönlich haftenden Geſell
ſchafters“ der Diskonto geſellſchaft.
Sein Vorgänger im Amt war ſein Vater
Adolf Salomonſohn. Als ſich unlängſt die
Diskontogeſellſchaft mit der Deutſchen Bank
verſchmolz, wurde Salomonſohn der Vorſitz im
Aufſichtsrat übertragen. Er bekleidete auch
führende Stellen in einigen großen Jnduſtrie-
konzernen, ſo in der Kaligruppe Salzdetfurth-
Aſchersleben und in der Gelſenkirchener Berg-
werksA.“G. Auch dem Zentralausſchuß der
Reichsbank gehörte er an.

Opel baut Belegſchaft ab.
Die Belegſchaft der Opel-Werke betrug im

April 8100 und im Mai 5902 Arbeiter. Heute
beſchäftigt die Adam Opel A.G. 5752 Arbeiter.
Es iſt dies eine Reduzierung um 30 Proz. Wei-
tere Entlaſſungen ſind zwar in geringem Um
fange beabſichtigt, die Belegſchaft wird jedoch
Ende Juni nicht unter 5500 ſinken. Es ſei dar
auf hingewieſen, daß die Kapazitätsausnutzung
bei den Opel-Werken mit 52 Proz. um 3,3 Proz.
höher iſt als der Durchſchnitt der geſamten

Heute findet in Gera die Verbands-
verſammlung des Sparkaſſen- und Girover-
bandes für die Provinz Sachſen, Thüringen
und Anhalt ſtatt.

Dem Geſchäftsbericht des Verbandes ent
nehmen wir über die Entwicklung der Spar-
kaſſen des Verbandsbezirks folgendes:

Bereits das Jahr 1928 ſtand im Zeichen
einer rückläufigen Konjunktur. Das Wellen-
tal der Konjunkturlinie hat ſich im Laufe des
Jahres 1929 noch weiter vertieft. Die Kon
kurſe und Geſchäftsinſolvenzen haben zuge-
nommen, die Zahl der Erwerbsloſen hat ſich
erſchreckend erhöht, ſo daß das Geſchäftsjahr
1929 im allgemeinen als beſonders ungünſtig
angeſprochen werden muß. ieſe Ungunſt der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe wirkte ſich au im
Sparkaſſenweſen des Verbandsgebietes
Sachſen-Thüringen-Anhalt aus. Der Zuwachs
der Spareinlagen bei den deutſchen Sparkaſſen
im Berichtsjahre beträgt 2,027 Milliarden
gegen 2,322 Milliarden im Jahre 1928; die Ab-
nahme des Zuwachſes gegen das Vorjahr ſtellt
ſich auf faſt 300 Millionen RM. Nach Ueber-
windung der Vertrauenskriſe fließen die zu
rückgehaltenen Spareinlagen im verſtärkten
Maße den Sparkaſſen wieder zu.

Unter Zugrundelegung der Ergebniſſe der
Zweimonatsbilanzen nach dem Stande vom
31. Dezember 1929 ſtellte ſich der Geſamtein
lagenbeſtand auf 825,16 Millionen RM. Ende
1928 beläuft er auf 679,8 Millionen RM.,
ſo daß ſich eine Zunahme von 145,36 Millionen
Reichsmark ergibt.
Die Zunahme im Berichtsjahre beträgt 21,38
Prozent gegenüber 35,33 Prozent des Vorjahres.

Gemeſſen an dem Geſamteinlagenbeſtande
der Sparkaſſen unſeres Verbandsgebietes
Ende 1914 in Höhe von 1,57 Milliarden zeigt
ſich, daß wieder 51,33 Prozent desVorkriegsbeſtandes erreicht ſind
ne 43,27 Prozent Ende 1928. Unter

inzurechnung der erſparten Zinſen erhöht ſich
der Geſamteinlagenbeſtand Ende 1929 auf rund
866 Millionen, das ſind rund 55 Prozent des
Vorkriegsbeſtandes. Die deutſchen Sparkaſſen
hatten Ende 1914 einen Geſamteinlagenbeſtand
von rund 21 Milliarden und Ende 1929 war
ein Geſamteinlagenbeſtand von 10,37 Milliav
den wieder erreicht; das ſind 49,38 Prozent der
Vorkriegsziffer; die Zunahme in unſerem Be-
zirk liegt alſo etwas über dem Reichs
durchſchnitt.

Die Geſamteinlagen der Sparkaſſen unſeres
Verbandsgebietes verteilen ſich auf 132 Spar-
kaſſen der Provinz Sachſen mit 536,5
Millionen 63,80 Prozent, 102 Sparkafſſen des
Freiſtaates Thüringen mit 2341 Mil-lionen 28,37 Prozent und 20 Sparkaſſen des

Freiſtaates Anhalt 64,5 Mil-
lionen 7,83 Prozent.

Die Spareinlagen (alſo unter Ausſchluß
der Scheck-, Giro und Kontokorrenteinlagen)
betrugen am Ende des Berichtsjahres bei den
Sparkaſſen des Geſamtgebietes

685,3 Millionen RM.

mit

Jm einzelnen wieſen aus: Die Sparkafſen
der Provinz Sachſen 442,9, die Sparkaſſen des
Freiſtaates Thüringen 190,2, die Sparkaſſen
des Freiſtaates Anhalt 52,2 Mill. RM. Unter
Zugrundelegung der Bevölkerungsziffer nach
dem Ergebnis der letzten Volkszählung vom
16. Juni 1925 von 5,24 Millionen Einwohnern
des Geſamtbezirkes entfallen auf einen Ein-
wohner 130,388 RM. Die höchſte Durch
ſchnittsziffer weiſt der Freiſtaat Anhalt mit
148,71 RM. auf. Jn der Provinz Sachſen ent-

Montag, den 76. Juni 1950Zparkaſſenkagung.
Reichsmark und im Freiſtaat Thüringen
118,21 RM.

Es iſt bemerkenswert, daß ſich für den Frei
ſtaat Thüringen eine n niedrige
Durchſchnittsquote ergibt. Die rklärung
dürfte darin liegen, daß die Thüringiſche
Staatsbank immer tiefer in den örtlichen Ge
chäftsbereich der Sparkaſſen eindringt, indem
ie ſyſtematiſch das Land Thüringen mit einem
mmer dichter werdenden Netz von Zweig und

Annahmeſtellen überzieht und den thüringi-
ſchen Sparkaſſen, namentlich auch im Klein
ſparverkehr, eine ſich immer r fühlbar
machende Konkurrenz bereitet. Durch den
Wettbewerb im örtlichen Geſchäftsbereich tritt
aber nicht die von der Thüringiſchen Saats-
bank behauptete erhöhte Kapitalbildung und
Kapitalſammlung ein, ſondern es vollzieht ſich
nur eine Umſchichtung in der Einlagen-
bewegung zum Schaden der kommunalen
Sparkaſſen und zum Nutzen der Thüringiſchen
Staatsbank, eine für die gleichmäßige Fort-
entwicklung der kommunalen Sparkaſſen un
günſtige Erſcheinung, deren einſchneidende
Wirkung aus obigen ſtatiſtiſchen Ergebniſſen
deutlich erkennbar iſt.

Die unermüdliche Arbeit der Sparkaſſen für
die Ausbreitung des Spargedankens zeigt auch
das Anwachſen der Kontenzahlen. Sämtliche
Sparkaſſen unſeres Verbandsgebietes führten
Ende 1929:

1512 782 Sparkonten gegenüber 1 255 066
Ende 1928

und gegenüber 891892 Ende 1927. Die Zu
nahme beträgt 257 716 im Jahre 1929.

Die Durchſchnittsquote des Sparkontos war
Ende 1928 im Geſamtbezirk 453,0 RM. (429,6,-
Reichsmark Ende 1928), Provinz Sachſen 494,2
Reichsmark (464,5 RM. Ende 1928), Freiſtaat
Thüringen 404,6 RM. (399,7 RM. Ende 10928),
Fegſtaat Anhalt 356,4 RM. (320,0 RM. Ende

Die verhältnismäßig niedrige anhaltiſch
Durchſchnittsquote erklärt ſich durch die relativ
hohen Zahlen der vorhandenen Sparkonten
(auf 2,4 Einwohner entfällt ein Konto). Die
hohen Kontenzahlen finden darin ihre Be-
in daß in Anhalt die Aufwertungs-
konten in die laufende Verwaltung in
größerem Umfange übernommen ſind.

Die Scheck-, Giro-, Depoſiten- und Konto-
korrenteinlagen ſind im Jahre 1929 von 133
Millionen auf 139,8 Millionen geſtiegen. Nach
dem Ergebnis der Zweimonatsbilanzen per
31. Dezember 1929 entfallen von dieſen Ein-
lagen auf die einzelnen Gebietsteile: Provinz
Sachſen 83,6 Mill. RM., Freiftaat Thüringen
43,9 Mill. RM., Freiſtaat Anhalt 12,3 Mill.
Reichsmark.

Bei der Beurteilung dieſer Einlagen-bewegung iſt zu berückſichtigen, daß es ſt bei
den Giroeinlagen um flüſſige Wirtſchafts
gelder, die hauptſächlich dem Mittelſtande ent-
ſtammen, handelt.

Das Kontokorrentgeſchäft der Sparkaſſen
weiſt eine kaum nennenswerte Zunahme auf.
Jm Kontokorrentverkehr und kurzfriſtigen
Kreditgeſchäft des Geſamtbezirks ſind angelegt
187 Millionen der zur Verfügung ſtehenden
eigenen und fremden Mittel gegenüber 178
Millionen Ende 1928.

Das Hypothekengeſchäft, das bei der
Kreditverteilung der Sparkaſſen an erſter
Stelle ſteht, hat im Jahre 1929 eine weitere
Ausweitung erfahren.

Die Zunahme bei den Hypotheken beträgt
rund 65 Millionen,

die Anlagen ſind von 201 Millionen Ende 1928

Pr. Läpfbr. Anst. Gm. R.

rer e r on t S e See

Bei der ungünſtigen Verfaſſung des Pfand
briefmarktes im Jahre 1928 waren die Spar-
kaſſen die größten Geldgeber in Hypothekar-
krediten. s iſt auch von dem Preußiſchen
Wohlfahrtsminiſter ausdrücklich anerkannt
worden. Der Geſamtkredit, den die deutſchen
Sparkaſſen ſeit 1914 dem Wohnungsbau zu-
geführt haben, beläuft fich auf 83,2 Milliarden.
Damit ſtehen die Sparkaſſen unter den Geld-
gebern für den Wohnungsbau an erſter Stelle.

Die Liquidität der Sparkaſſen hat ſich, was
die Flüſſigkeitswerte erſter Ordnung an
belangt, etwas zurückgebildet. Es iſt aber
trotzdem ſehr erfreulich feſtzuſtellen, daß an
Guthaben bei anderen Bankanſtalten 122,2
Millionen 14,8 Prozent (im Vorjahre 16,5
Prozent) der Geſamteinlagen unterhalten wer
den, wovon 105,1 Millionen 12,7 Prozent
(im Vorjahre 15 Prozent) des Geſamt-
einlagenbetrages auf Gutrhaben bei der
eigenen Girozentrale entfallen. Die geringe
Abnahme findet ihre Erklärung in der er-
er Jnanſpruchnahme der Sparkaſſen in
er Kriſenperiode, namentlich im Mai und

Juni des Jahres.
Die Regelung der preußiſchen Aufwertung

kann noch nicht als abgeſchloſſen betrachtet wer-
den. Durch Erlaß des Preußiſchen Miniſters
des Jnnern vom 5. Oktober 1929 iſt die Revi-

on der Aufwertungsmaſſe angevrönet wor-
en. Erſt nach Durchführung dieſer Reviſion

wird zu überſehen ſein, wie hoch die Auf-
wertungsmaſſe bei den Sparkaſſen der Provinz
Sachſen ſein wird. Nach den bis jetzt vor
liegenden Ergebniſſen zeigt ſich aber bereits
ein höherer Satz als 15 Prozent.
Die Aufwertungsmaſſer wird nach einem Be-
ſchluß der Sparkaſſen- und Girvorganiſation
reſtlos den Altſparern zugeführt. Jn Anhalt
beſteht ein Einheitsſatz von 17 Prozent. Es
Priget ein Ausgleich zwiſchen den Sparkaſſen
tatt.

Goldoiondbriete. werthestönd. Amemen
Berlin. 14. Juni

n

99,50 10 Prov. Sdehs. ds. Gott
do. do. Reine 13/15 99,76 do. do. do. 96,60
do. do. Reihe 17/18103,00 7 Pr. Sächs. ds. Gpf. A. 1-287 50
do. do. Keine 5 94 755 do. do. Ausg. 1-2
do. do. Reihe 10 95,509 Sachs. Pr. G.-A. A. 11/1286,00
do. Komm. Reihe 20 97,006 Anh. Roggen 1.-8. Ausg.
do. do. Reihe 6 90,005 Bad. Land.-Elekt. Kohle 18,00
do. do. Reihe 8 85,00 5 Berl. Roggenwert 1929 9,05

Pr. Ztrst. Gid. R. 3. 6. 10 97,70)6 BrestauKohltenwertanl
do. do. R. 9] 9800]5 Elektro Mitteld. Kohle 4,85
do. do. R. 14u. 15) 97,607 Ev. Ldk. Anh. Roggenw.
do. do. R. 18 98,00]5 Grotkr. Hannov. Kohle 15,85
do. do. R. 19 98,00 5 Kur- u. Neumärk. Rogg- 7,60
do. do. R. 20u. 21] 98,005 Landsch. Centr. Roggen 8.12

O Pr. Pibr. Ghpfr. 39u. 40 101,605 Meckl.-Schwer. Roggw. 8,00
do. do. Em. 38100,205 Otab. st. Kred. A. Ragw. 8.66
do. do. Em. 41 99,505 Pr. Centrbd. Roggen-Pt.)
do. do. Em. 42 96, 405 Preuß. Kaſiwertanleihe 6,71
do. do. Em. 45 89,505 Preub. Roggenwertanl. 9.12
do. Kom. Enm. 19 82,2015 Pr. Sächs. Ldseh. Rogg. 7,86

8 Pr. Cnitr.-Bod.-G. Pf. 27 s5 Roggen-Ribk. Berl. I-i1 7,98
s do. do. to028101, 005 Schles. ldsch. Rogg. -Pt. 7,61
8 Pr. Cntr. Bod. G. Kom. 27 6 Thür. ev. Kirch. Roggw.
s do. do. 1928 98,501 5 Westl. Prov. Kodle 1922 12,60

Leipziger Börse vom 14. Juml.
Mitgetelli vom Bankhaus H. F. Lehmann, Hoelle.

èASSGWWWoeWouÜwmQOoÜrnßnenaaaanaeeeneneeeeee
Allg. Dt. Cred.- A. 114,25 Lindner, Gottfr. S
Chemn. Spinner. S
Chromo Najork
Falkenstein Gard.
Kirchner Co.
Köbke Co.
Landkraft Leipzig
Langbeln-Pfanh.
Leipz. Baumwolle
do. Wollkämmer.
do. Kammgarn
do. Hvpoth. Bank
do. Bier Riebeck

Mansfeld, Bergb. 68,00
Nordätsch. Wolle 87,00
Pittler Maschinen 148,00
Polvphon 264 00
PrehilitzerBraunk. 1650,00
Rauchwar. Walter 30,00
Riquet Co. 122,00Fahlberg, List &Co 63,00
Schlema Holzstoft 81,00
Schubert Salzer 224,00
Stöhr Kammgarn 96,00
Thüringer Gasges. 147.25

e

auf 266 Millionen Ende 1929 geſtiegen. do. Wolle 124 00e Kraftfahrzeuginduſtrie mit 48,7 Proz.
e m

g Berliner Börsevom 14. Juni
Deufeche Anleihen

14. 6. 13. 6.

fieken auf den Kopf der Bevölkerung 135,03
93,00
6175

114,75

55,00
10,50

14050

49,00

WVogel, Tel-Drähte 23,00
Vogtl. Maschinen 60,00
do. Spitzen 114,75
do. Tullfabrik 66,50
Volkstedt. Porz. 19,60
Vorwohler Portl, 140,60
Wanderer Werke 4860
Warstein a. Hzgl.

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke 120,00 120,00

Wasser Gelsenk 133,00 132,00
Wayss Freytag 80,25 88,00
Wegelin Rußfabr SWegelin &Hübner 49,60
Wenderoth 74,00Wersch.-Weißent 136,00
Westeregeln Alk 218,50
H. Wissner Metal 67,00
WittenerGubstah 46,00
Wittkop, Tiefbar 115,00
Wrede Mälzerel 121,00
Wunderlich Co 63,75
Zeitzer Maschſbk
Zellstoff- Verein 87,00
do. Waldhof 162,00
Zucktb. Rastenbo S

SanK-ABRtlen
Ang. i. Cred.-A- 114,00 114,00
Bank l. Brau-Ind. 160,60 150,50
Berl. Handelsges. 169,00 1629,00
do. Hypoth.-Bank 216,00 218,00
do. Kassenverein 102,26 102,26
Brnschw. H. Hvp. 164,60 164,60
Commerz- u. Pr. B. 148,87 149,00
Darmst. u. Nat.-Bk, 223 50 224,00
Dess. Landesbank 100,00 100,00
Deutsche Bank a

Disconto-Ges. 133,26 188,25
Dtsch Effekt.-Bk. 111,25 11100
Dt. Hvp. B. Berlin 144,00 144,00
Dt. Veberseebanb 100,00 100,00
Dresdner Bank 140,00 140,00
Getreide-Kreditb. 97,60) 97,00
Goth. Grund-Cr. B 120,00 120,00
HallescherBankv. 117,00 117,00
Hamburg. Hyp. B. 143,00 144,25
Hannov. Bodenkr. 209,002009,00
Meciadlb. Strel. Hvp 169,00 159,00
Meining. Hyp.-Bk. 160 25 149,50
Mitteld. Bod. Cr. A. 204,00204,00
Niederlaus. Bank 100,00100,00

47.62 Nordd. Grd. Cr. B. 13700 188,00
276,75 281,00Reichsbank
16760 157,501675 166;00

171,00 Suchseische Bank

106,50

70,00

398,50

112,60
115,00

Löwenvraueret 282,00 [282,00
Luckau u. Steffenn
Ludensch. Metall 56,60 56,60
Luüneb. Wachsbl S
Magdeb. Allg. Gas 37,60 38,60

do. Bergwerk 54,26 64,60
do. Muhlen 50,60 60,75

Mannesmannröh. 98,12 100,00
Mansfeld Bergb. 67,25 68,76
Maschtb. Buckau 181,60 119,00

do Kappael 24,00 26,00
Mech. Web. Lind. 79,50 79,87
Motorenfb. Deutz 70,26 70,25
Neckarwerke. 128,00 123,00
Niederl. Kohlenw. 140,00 140,00
Nordd. Kabelwerk 146,00 146,00
Nordd. Wollkäm. 86,00 86,50
Oberb. Ueberl. Z. 94,00] 94,00
Oberschl. Eis.-Bd. 64,26 65,60

do. Kokswerke, 108,25 104,50
do. do. Genubs 98,87 96,26

Odenw. Hartst. nd
Oeking. Stahlw. 33,00 34,00
Orenst. a Koppel 71,00 72,00

98,00 Ostwerke 254,00 260,00

sachsenwerk „[108,00
Sächs. Gust. Döhl 70,00
Saline Salzungen)
Salzdetfurth Kalt 392,00
Sangerhs. Masch, 112,50
Sarotti- Schokol. 116,50
Sauerbreyv Masch.
Saxonia, Zement 126,60
Schieb-Defries. 81,00 81,00
Schneider, Hugo 99,00 99,50
Schönebeck, Met. 29,00Schubert Salzer 223,00 226,25
Schuckert Co. 171,25 174,00
Schulth.-Patzenh, 307,75 311,60
Schwabenbrän 210,60 210,650
Siegen-Sol. GuB 14,00 14,00
Siegersdrf. Werke 51,00 52,00
Siemens Glasind. 129,50 130,00
Sliemens &Halske 236,25 237,50
Sinner A. G. 102,50 102,26
Stader Ledertabr. 62,00 63,76
Stadtberger Hütte 51,75 51,76
Staßfurt. Chem. Fb 26,00 26,26
Steatit-Magnesia 136,09 136,50
Steinfurt Waggon 72,00

u x 86,00Stock Co. 83,25Phönm Bergbau 92,26 Stöhr Kammgarn 96,50
do. Braunkohlen 63,60 Stolberger Zinkh. 89,25

Jul. Pintsch. A. G. EGebr. Stollwerch 106,00
e 144,00 Stralauer Glas 13100u r tralsund. Spielk, 226,00 225 00Kahla Porzellan do. Tul u. Gard. ESvensks TändstKaiser-Keller AG. Pöge, Elektrizität 18,00 4 e v

h. Aschersib. 214,60 216,751 do. Vorz.-Ait. 49,60 Conr. Tack a Cie, 109,00 10o, o0
Polvphonwerke 254,00 258, 00 Ich 103,00 111,00

riin.e 188, s Tempelhofer Feld 40,50 41,75

Rauchw. Walter J 7Ravensbg. Spinn a
Reichelt Met.Sche.
Reiß Martin.
Rhein. Braunkohl 216,26 228,00
do. Chamotte

00 do. Elektrizität
do. Spiegelglas 118,00 118,00
do. Stahlwerke 116,75
Rh.-Westt. Kalkw.
do. do. Sprengst.
David Richter A. G. 126,00 126,00
A. Riebeck Mont. ws 106,26

Glockenstahlw. e
Gebr. Goedhart 143,00
Th. Goldschmidt 656,75
Hallesche Masch. 85,25
Hamburg. Elektr. 136,50 2
Hammersen A. G. 114,00
Hannover Masch. 93,00
Harburger Eisen
Harburg. Gummi
Harpen. Bergbau
Hedwigshütte
Heldenau Papier 44,000
Hildebrd. Muhlen
Hilgers A.-G.
Hhilpert Maschin.
Hirsch Kupferw.
Hirschberg, Leder
Hoesch, Eis. a. St. 10162
Hoffmann, Stärke
Hohenlohewerk

i06 25 Holstenbrauerel 170,00 172,50
Horchwerke

36,00

108,00

11450
120,00

Daimler-Benz 36,00
Demmer, Gebr. S
Disch.-Atlant. Tel. 110,87
Deutsche Asphalt 114,50
do. Babecock W. 120,00
do. Cont. GasDess. 154,00
do. Erdöl-A.-G. 94,765
go. Jute-Spinner. 75,25
do. Kabelwerke 77,62
do. Linoleumwk. 212,25
do. Post u. Eb. V.
do Schachtbau 98,60
do. Spiegelglas. 84,50
do. Steinzeug 180,00
do. Teleph. u. Kab. 126,00
do. Ton- u. Steinz. 127,00
do. Wollw.- Man 10,75
Disch. Eisenhdl. 73,60
do. Metallhandel] 94,00
Dommitzsch Ton 236,00
Doornkaat A. G. 113,76
Oscar Dörffler. 106,00
Dortmund. A.-Br. 231,60
Durener Metallw. 131,50
Dvnamit A. Nobel 84,37
Enendurg. Kattun 88,00
Eintracht Braun 142,00

25 Eisenb.-Verk. M. 168, 25
Elektra Dresden 168,00 166, 00
Elektr.-I.iet.-Ges. 149,50
Elek. Licht u. Kraft 186,00 167,00
Engeihardt- Brau, 224,80 224,50
Eschweil. Berg. 214,00 214,00
Easen. Steinkohl. 137.00 Kal
Excelsior Fahrrad 10,50 10,50
Fanld. Saecharin 88,00 61,60
Falkenstein Gard. 116, 25

I. G. Farbenindust.
Fein-Jute-Spinne
Fang A. G.

Reichsbdank- 144,50diskont 4

Inäustrie-Atien
Accumuſat.-Fabr. 188,00 (160.75
Adler Portl.-Zem.
DAdlerhütten Glas

u.g. KunstziſdeAllg. Elektr.-Ges. 1587,50 158,87

do. do. Vorz. Se ler 1 3675mmendk. Papier 388,Apheit. Koblenv. .79,75 80,25

o. do. orz. SAnkerwerke A. G. 207,00 207,00
Annaburg.Steing.
Augsb. Nbo. Mibr. 28,00

Bachm. Ladewio
P. BemberJ. Berger Tietbas 322,00 326,00
Bergmann Elektr.
Berſ.-Guben. Hutk.
Berlin. Holz-Kont,
do. -Karlsruh. ind
do. Maschinend.
Berthold, Mess. L.
Bösperde Walzw.Brauhaus Nurndg. 168, 25
Braunk. &Brik. Ind
Braunschw. Kohl.

do Jute-Spinn,
do. MaschinenBreitend. Portl.-C. 119,00 120,c0

Brown, Boveri
J. Brüning Sohn
Buderus Eisenw.
Bvk-Gulden

imon, Asden
pito KleinCartonnagen- lind

Chari. WVasserwhk,
Chem. Fbr. Buckao
do. do. Grünau
do. do. v. Hevden
do. ind. Gelsenk.,
do. Werke Albert

o Dtsch. Wertbest, 126,00t Anleihe 19236 do. für 2. 9. 35 99,7651
7 Dt. Reichsanl. 29 106,00 104,40
6Dt. Reichsanl. 27 88,75 88,60
3Dt.Reichssch. K' 87,26 87,26
6 PrB. Staatsanl.

96,751 96. 001928 auslosbar
6 Pr. Staatssch.

l. Folge 100,67 100,80
t do. II. Folge 100,62 100,50
7 Thür. Staatsa.26 86,00] 86,00
7 do. Rm. 27u. La. B. 85, 10 85, 25
6 Dtsch. Reichsp.

I. 2. rz. 1. 10. 30 100,50 100,50
8 Pr. Lds.Rent. 3k. 99,00
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein
Ot. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Anhalt. Anl.- Aus

losungs- Schein 2 SChüring. Anleihe-
Auslosungssch. 56,50 56,00

8,62 8,70
Dt. Wertbest. An
Dt. Schutzg. Anl.

Voerekehrs- Akten
A. S. Verkenraw. 23.00 90,75
Allg. Lokalb. u. Kr. 15 00 1656,00
Brnschw. Land. E. 37,765 37,75
Canada-Abl.-Sch.
Ot. Eisenb. Betr.
do. Reichsb. V.-A.
Gr. Casseler Strb.
do. do. V.-Halb. Blankenbg. 63,75 53,50
Halle-Hettstedt S
Hbg.-Amer. Pack. 110,00 110,75
Hamburg. Hochb. 74,25
do. Sudam. Dpfsch
Hansa Dampfsch. 147,00 148,00
Neptun Bremen 123,60 123,50
M Lausitz. Eisenb. 19,50
Norddtsch. Llovd
Nordh.-Werniger.
Oestr.-Ung. Sttsb. ad Spinnerei
Schant. Eisenb.Verein Elbschift. S Fahrrad

S

e

60,00
74,00136, 00

214,50
66,00
46.00

116,60
121,00
62,76

108,75

r

e

Hubertus Braunh, 123,60 123,25
Humboldtmühle
Huta Breslau 98,00
Ise Bergban 224,00 224,50
industriebau A. G.
Max Jüdel Co, 122,00
Jalich Zuckerkfabe,

57,10 57,60

9,128,90
v r

Teutonia Misburg
Thür. Bleiweißfb k. Sdo. Elektr. u. Gas 152,26 152, 25

o. Gasg. Leipzig 147,00 147,00
nhard Tietz 1655,00 151,00

Trachenbg. Zucktk. 26,60 26,50
Triptis Akt. Ges. 43,50
Tülltabrik Flöha 42,60 42,60
Ver. Glanzstoft. 124,00 126,00

00 Jo. Harz. Portl.-C. 113,00do. Jutespinn. LtB 2 ti2 o
do. Laus. Glasw,
do. Mark. Tuchſbk.

do. Smyrna Tepp 180
Smyrna-Tepp. 150,

oo do. Stahlw. v. d. Z. 174,00

v S

25Körbisd.Zuckerkb. S
Körting, Gebr.
Körtings Elektrw, 106,26
Kyvtfthäuserhüitte a
Lahmeyer à Co.
Laurahültte J
Lelpz. Br. Riebeck 139,00139,00

do. Immobillien Sdo. Landkraftw.
do. Pianof. Zimm.

LeonhardBraunk. 167;00 167,00

riedrichshütte
Frister Co,

bein Zuckert. 69,00

h E.-Anl.ebhard Co.
ebhardt& König

enkirch. 1Berg

aPoril. C. strömeiekt. ünt. Iingel Schunſabr. 77.00 78,Gldemeister& Co. Tingner- Werke 85,50 86,60 Rositz. Zuckerra
adbacher Wolle I. ILoewe Co. 164,50 164,50 Ruschewevh. 7Zur i e
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Kirchl. Nachrichten

Dom. Getauft:
Heinz Günter, S. d.
E. Reg. A. Sekretärs
V. Wimmer.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher S
Liebe und Teilnahme beim Hin- Getraut: Der Elektro

techn. E. Hoffmannscheiden ungerer lieben teuren und Frau Gertrud prof. alfred thon:
Mutter, sagen wir allen unseren geb. Fickert. aquarelle
herzlichsten Dank. Besonderen Dank Stadt. Getauft: scherenschnitte
Schwester Maftha, Familie Graf
Waldeck für die aufopfernde Liebe.
Herrn Pastor Rösiger, Bündorf, für
seine trostreichen Worte am Grabe,

Dank allen denen, die ihr Grab
mit Blumen schmückten und sie
zur letzten Ruhe geleitet haben.

eſſen. Getraut Der
iſeurmſtr. O. Gör

litz u. Frau E. geb.
Heiſch. Der Feuerſoz.
Sekr. W. Hübner u.
Frau A. Ehr. geb.Hſte.

Altenburg.
Beerdigt Das Kind

d S. d. Arbeit.

holzschnitte

kunstausstellung

18. 21. um 1030

illustrierte bäöcher

frans masereel:

holzschnittbücher

buchhandlung stollberg

Lichtcpielpaſes. onne
Heute Montag, Harry Liedtke in „Der
moderne Caſanova“. Letzter Tag: Harry

Piel in Menſchen im Feuer“.
1. Ab Dicenstag, den 17. Juni:

Die Nacht ohne Hoffnung
Das hohe Lied der MWutterliebe

2. Ein Luſtſpiel-Schlager mit La Tana,
Harry Halm, Siegfried Arno u. a. m.

Der Ladenprinz
Anfang 5.30 Uhr und 8 Uhr

Kostenmlose Sterhekass-
der Merſeburger Vereinsbank e. G. m. b. 9.

Letter Stichtag 30. Juni 1930
zwecks Erwerb bezw. Voll
zahlung berechtigter Anteile.

(Bedingungen zur Sterbekaſſe, ſowie
unſere Satzungen koſtenlos am Schalter.

Heimſparbüchſen koſtenlos

Unterkriegstedt, den 16. Juni 1930.

Reinhold Hesselbarth
nebst alen Hinterbliebenen.

Hans-Joachim
Schöpflin.

Handſchriften
berühmt. Perſönlich-
keiten Hierüb. ſpricht
am Dienstag, den
17. Juni, abds. 8 Uhr
in Müllers Hotel

Privatgelehrter
Hans Stein. Teil-

Packung 3.50 M.

Sie sof.
werden geheilt.

Flechtengibt es nicht mehr
bei Gebrauch von „Persia-Salbe“,

Bei Nichterfolg
Geld zurück. Zu bez. durch Apoth.
Versand durch Apotheke.

einen Versüch,

„Brema“ G. m. b. H., Stuttgart

Machen
auch Sie

mit Rückfahrt.
Wind und Regen geſchützt.
Schulfahrt., auch Abendpart. n. Vereinbarung

Mokorbook „Falke“
90000 Fernruf 2747 90000
Mittwocch, den 18. Juni, 14 Uhr ab
Strandſchlößchen bei
teiligung nach der Rabeninſel b. Halle

Fahrgäſte ſind gegen
Vereins und

genügender Be

und leihweiſe an jedermann 900000
Reingewinn ans e re ſelt 1920

teilig zu (Div. ſeit 1926 8
öparkaſſeauchfür Nichtmitglieder

nahmefür jedermann r n PPflegerin h a n 8 Uhr

32 Jahre, z. Z. Ber-
lin, ſucht z. 1. Juli
1930 Pflege b. Herrn
oder Führg. frauen-
loſ. Haush. m. Kin-
dern. Ang. eib. unt
A 9419 a. d. Exped.
dieſes B'attes.

Mädchen
welches melken kann

Todesfälle
Cröllwitz

Anna Knoht
Zwintſchöna

Kurt Elſte, 20 J. Beerdigung
17. 6., 14,30 Uhr.

Fährendorf
Hertha Gottsmann, 22 Merſeburg.

Wohnung
(3 Zimmer und Küche) gegen Mieter-

darlehn an ein. bei d. Landesverſicherungs-
anſtalt Verſicherten z. l. Juli zu vermieten.

Baugenoſſenſchaft Gigenheim
das Konzert

für d. Landwirtſchaf
geſucht. Kötzſchen

Dorfſſtraße 35.

Deu yyſpalm ä erh h n

KASINO
Mittwoch, den 18. Juni. abends

1. Abonnements
Gapten- Konzert
d. Reichsbund. ehem. Militärmusiker
(Beamtenorchesterverein unter Leitg.
des Obermusikmeist. a. D. Granzau)
Zu dieser Veranstaltung, zu der auch
Nichtabonnenten freundlich

NB. Bei ungünstiger Witterung findet
im Saale statt

Familien Nachrichten
Verlobte: Gertrud Meinhardt

mit Erich Hecklau, Halle.
„Vermählung: Dipl.-Jng.

Brandt und Erika Brandt,
alle. Georg Lucke und Jlſe

Lucke, Halle.

errorr hoher—”vxf-----
Kirchl. Nachrichten

Beuna. Montag, 20 Uhr Poſaunenchor.
Dienstag, 20 Uhr Jungmädchenbund. Mitt
woch, 20 Uhr Bibelſtunde. Donnerstag,
20 Uhr Kirchenchor. Sonnabend, 15 Uhr
Helferbeſprechung.

Amtl. Bekanntmachungen

Lebensrettung!
Der Bäcker Max Wilhelm in Paſſen

dorf (Kreis Merſeburg) rettete am 17. Fe-
bruar 1930 den Schüler Horſt Mai imBrückenteich in Paſſendorf vom Tode
des Ertrinkens.

Seine tatkräftige Entſchloſſenheit und
Hilfsbereitſchaft erkenne ich lobend an.

Merſeburg, den 24. Mai 1930.

Der Regierungspräſident.
gez. J. A. von Kuſſerow.

Beröffentlicht:
Merſeburg, den 13. Juni 1930

Der k. Landrat, Bähniſch

Betr. Schulaufſichtsbezirk
Halle II Land.

Der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung hat der Mittel
ſchulrektorin Frau Dr. Roſenow in Berlin-
Neukölln die auftragsweiſe Verwaltung
des Schulaufſichtsbezirks Halle II
Land durch Erlaß vom 30 Mai 1930
vom 1. Juni 1930 ab übertragen.

Merſeburg, den 4. Juni 1930.
Die Regierung,

Abteilung für Kirchen u. Schulweſen.
gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht:

1930

KAMPFSPIELE
BRESIA26.--29. JUNI 1930

e “’“p“eoec,p ,epop en

Den Zuschauern im Grunewald-
Stadion in Berlin und der ganzen
Welt wurde durch dieses Spiel ge-
zelgt, daß deutscher Sport in jeder
Welse mit an der Spitze marschiert.

Deutschlands nationale

Zwischenolympia, ſie
3.Deutschen Kamptspiele

ztellen Deutſchlands größte Sport-
veranstaltung dat, das Spoitfest
der Zukunft des deutschen Volkes,
des nur alle 4 Jahre vlederkehrt.

Auch le ſollen zeigen, dab alle
5portzv/elge in Deutſchland aut
der Höhe sind, dab Sport jeder
Art in Deutschland eine Pflege-
ſtötte gefunden hat und herwvor-
ragend. leistungen erzielt werden.

Die 3. Deutschen Kampfspiele 1930

finden vom 26. bis 29. Juni

ſtatt, wohin auch unrere

große viertägige Gesellschaſtsſanrt mit Sonderzug

führt. Jeder Sportler und interewent holt ich das Programm zu
dieser unſerer Gesellschaftrfahrt in unseren Geschöäftgtellen der

Merseburger Ta9eblatt
Merſeburg, den 6. Juni 1930.

Wanzen?
J. V. Walbe.

und Brutvernichtung
nur mit PINNESAI,

Totale Vernichtung

a 75 Pf.

Seid vorſichkig, Frauen
Jhr, die ihr am Webſtuhl diesSchiffchen ſchickt,
die ihr Strümpfe oder Pullover ſtrickt,
die ihr Mäntel, Kleider und Hemden näht
oder waſchen zu fremden Leuten geht,
die ihr plättet von früh bis zur Nacht oder

nur mit AMEXID

a 75 Pf.Allein zu haben in der Drogerie: [färbt,W. Mahlfeldt, Kleine Ritterstrabe 2 noch fung euch beim Sticken r
verderbt,

Zigaretten packt oder Blumen macht,
eid auf Erneu'rung der Kräfte bedacht!

Jhr könnt es! Jhr zahlt nur Pfenn'ge dafür!
Trinkt regelmäßig „Köſtritzer Schwarzbier“!

Vertretungen: C. Schmidt, Unteralten-
burg 10, Telephon 2369; B. Oeltzſchner,
Obere Burgſtraße 9, Telephon 2374,

Se W
gr. runde Vitrine, Zweizug-
tisch, 6 Polsterstühle, nur

III
Gr. Auswahl Speisezimmer
in Eiche Birke, Nußbaum zu
bekannt günstigsten Preisen

Speise zimmer t

S 2 8

Gebr. Jungbiut Bern Käösem
Halle (Saale)

Mod. Form, Büfett 1,80 m brt.

Albrechtstr. 37
Herri. staubfreier Aufenthalt, Ia Gebäck und

Kaffee und Konditorei Gradierwerk

Auswürtige

Programm für
Dienstag:

Stadttheater Halle
20 Uhr

Die Fledermaus
Neues Thegter, Lelpgig

20 Uhr
Das Glöckchen

des Eremiten

Theater

2
hölt die We rein

Tersteller des bevorzugten Raumboe Obersallos

ingelad ind, bitt zahl-Tejenen Besucn re Denken Sie an Preiswürdigkeit
Beamten-Orchesrter- A. Linden und gediegene Aufmachung bei

Verein Vergebung ihrerSeeR
S

Bei des finden Sie bei uns
Wollen Sie also ihre Dru ck-
sachen für sich sprechen
jassen, dann verlangen Sie noch
heute unseren Vertreterbesuch.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Dienstag, 17. Juni.
Altes Theater. Leipzig Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Meter

Wie m man 10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.Weitere R 10,05 Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk.
10,20 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramms

Operettentheat. Lelps 10,25 Uhr: Was die Zeitung bringt.
et 20 Uhr 11,00 Uhr: Werbenachrichten.
Eine Nacht in Anſchl.: Schallplattenkonzert.

Kairo 11,45 Uhr: Wetterdienſt und Waſſerſtands-
Schauſpielhaus, Leipz meldungen.

20 Uhr 12,00 Uhr: Neue Marſch- und Walzerauf-
Denk an mich! nahmen.

domödienhaus, Leipz. Schallplatten.
20 Uhr 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.

urra, ein Junge! 13.00 Uhr: Preſſe, Börſe und Wetter.

W
Cnerschwingitch

ist ein

Anſchl.: Mandolinen und Gitarren.
Schallplatten.

15.40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
X 16,00 Uhr: Der Arbeitsſchulgarten als Lehr-

und Lernmittel im Unterricht der Schule.

Ahr
verlor. Geg. Beloh-
nung abzugeben bei
P. Rahn. Bismarck-
ſtraße 21.

e 2 16,30 Uhr: „Die ſchöne Galathee“.1än0 M 17.55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
J Anſchl.: Wetter und Zeitangabe.

al echt S 3 r JeneKommen Sie zu mir, ten r. Franzoſi
nach Ihnen die 18,50 Uhr: Die Kreditnot in der Landwirt-
cha ung eines on- ſchaft.e e 19,15 Uhr: Elternſprechſtunde.
30 leicht wie möglich 19,45 Uhr: Unterhaltungskonzert.
Jianoſſ 20,40 Uhr: Zwiegeſpräch vor der SixtiniſchenHaus aber oker Madonna.
Waisenhausring 1B 2 Jnſtr g DasFranereplets) 21,10 r des Barock 4: „Das

Siſbern 21,10 Uhr: Novellen von Albert Trentini.2 22,40 Uhr: Zeit, Wetter, Preſſe und Sport.
Anſchl. bis 24,00 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Dienstag, 17. Juni.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meten

Maſtkenken 37 pr. Tee
junge, ca. 4 Pfund r. Funkgymnaſtik.ne hen n e enTragkraft großer 1.50 Wark, per Pfd. 7,00 Uhr: Frühkonzert.

n. Geflügelfarm 10,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.Futterkaſten. 5 Ztr. ſlugFuttermehl t Dölkau. 12,00 Uhr: Schallplattenkonzert.R 777 auf. 12,25 Uhr: Wetterbericht.eumarkt 21. IIIIIIIIIIII 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
K 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.14,00 Uhr: Schallplattenkonzert.rone kin gutes 15,00 Uhr: Tanzturnen für Kinder.

4 Flammen von Bl 5,30 Uhr: Wetter und Börſe.RW. 15 an DIAMO a 15,45 Uhr: Frauenſtunde.
Karl Huchtemann, muß idengschen x l6,00 Uhr: Berichtigungsweſen und Volks-

r S 3 2 i 2Leipziger Str. 48/49 nerationen über- 16,30 Uhr. Konzert Leipzig. er
dauern. Meine 17,30 Uhr: Vorleſung aus Knut Hamſuns

n o Instrumente er- „Victoria“.Möbel fällen diese Be- 17,55 Uhr: Wie entſteht Glas
dingungen W 18,20 r. ſnr die Geſundheit.

aller Art sind dabel be- 18,40 Uhr: Franzöſiſ ür Anfänger.h 80809 sonders 19,05 Uhr: Das niederländiſche Geſellſchafts-
OOdirekt ab Fabrik reisweri bilda Wien e p :9,30 Uhr: Die franzöſiſche und engliſche
uali ele Jugend.re v pANOtAus 19,55 Uhr: Wetterbericht.

a Werte verren Maercheräſo 2000 Uhr: Alte Inſtrumente.
4 uwwerbindiich y 20,30 Uhr: Volkstümliches Konzert.

WValsenhausring 22,20 Uhr: Politiſche Zeitungsſchau. be
15 Anſchl.: Zeit, Wetter. Bekanntgabe derEngelbert Ritz am franckeplatz Tagesnachrichten, Sportfunk.

Getränxe, Weißenfels a. S.
el. 215. Große Busgeir. 1.,0000000080080
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